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Der sterbendeGuten.

Gdiiigen. —- Dic polnische Eisenbahndirektion. j S. 74: Die Verfolgung der

Der seewärtige Aiufzenhandel Poteiis über

Danzig und Gdiiigen»ist von 1922-bis 1931 ständig gestiegen.
Er hat’ 1922 knapp 1 cMitt. CO. betragen, war 1924 auf etwa

2,35 Mill. Tosiangewachsen und hat 19lemsit 1363 Mill; To. seinen
Hö ch st st a n d err

e.icht.«.HV-0ndiesem Gesamtgilterumschlag entfieten
nicht weniger als 10,17 To. auf Kohleh Sm« vergangenen Jahre

der Warenverkehr nber die Damm-politische Grenze einen

starken FRnrkschlag (um 2,96 Mitl. Co.) erlitten. Er ist auf
10,6? DIE-n Co· zurückgegangennnd soinit wieder a nf den Stand

vv n 1 928 g esun k e n. Untersucht man nun, wie sich dieser Gesamt-
giiterumschtagüber die Danzig-potnissche Sseegrenze auf die beiden-in

Betracht kommenden Hafen Daiizig und Gdingen in den Jahren 1928
und 1932 verteilt hat, so hat man den besten Beweis fiir die Ver-,-
logenheit der polnischen Propaganda, die behauptet,
dab. Danzig allein für die Bewältigung des seewärtigen politischen
Auhenhandets nicht ausreiche und daher OMEIZErgänzung durch den
Hafen von Gdiiigen bedürfe. öm Jahre 1928 sind iiber Gdingen etwa-
1,96 Mitl. Co. Güter ein- und ausgeführt IVOkden, im Jahre 1932

dagegen5,19 Mill. Co. Demgegenüber sind über dem Daiiziger Hafen
Iin Jahre 1928 etwa 8,62 Mill. Co., im Jahr-e 1932inur noch etwa

5,48 Mitl. To. gegangenq Das heißt: Von 1928 bis 1932 ist
der Giiterumschtag im Danzigek »Halte« um rund
3,2 »Mitt. To; gesunken; uni die glelkhkMenge ist im

gleichen Zeitraum derGiiterumlkhlag lkn Gdingener
Hafen gestiegen. Vzie wollen die Polen angesichtsdieser Ent-

wicklung ihr-e These von der »UnentbehrlictheltGdingens« noch
nyrechterhatteii, zumal d i e U msch l a g s f ä hl g k D lt d e s D an —-

Ilger Hafens nach Angaben des Danziger Senats 15 Mill. Co.
bekkasgtund durch weiteren Ausbau noch gesteigert Werden könnte?

Die Verschiebu-nsgen,die in der V et eilig u n g D a n z i g s u n d

Gdlngens am seewärtigen Aufjenhandec Polens ein-
getreten find, sind aus nachstehender übersieht zu ersehen (in Prozenten):

Daiizig Gdiiigen Tau-Fig Gdingen
iegz . . · . , 100 — 1928 . ......... .. 81,6 18,-i
diese . ..... 99,6 0,4’ 1929 .... .. 75,2 24,s

.1925 ....... 98,i 1,9 1930 69,4 30,6

11926.......... .. 93,4 6,6 1931 61,1 .38,9
.92.7»,. . . . . . . . . .. 89,7 10,3-1932 .......... .. 51,3 48,r
Wäsnendder seeivärti

« "«
·

·'
«
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»
ge Auszeiihandet Polens Oliv tm Zadlc 192)

Loakgremfskkhltesztichvon Danzig besorgt«wurde, Muh»dleles Ijkd Zehn

O.l Hakkfastzu gleichen Teil-en msit Gdingen in diesen Handel
Wed- 0 eUlt zu beachten, dass in einzelnen MOUOTOU des

vexgangecöieuJahres dekGiiterumschlag vonGdingen
dkn VonCz·anz»i»g«skhon.überflügestt hat. W«ieikh01121·-
IPO’hilk-llk LEI JeewaktlgeAnfzenhandel Polens im Jahre 1932 gegen-
uber dein onrsjldkkåUMLFH Mitt. Co. gesunken. Vondiesein Rück-—
gang hat Danqu nicht weniger als 96,6 v. H. zu tragen; Gdingen ist
on ihm nnr init.Z,-td. beteiligt. Was schon vor Jahren voraus-—

gesagt worden ist, das) Ilqlnllchlms satte einer Verriiigerung des post-—
wichen Seehazzdess Danzig der- Alleinteidtragendesein würde, ist in-

votemUmfang eingetreten Da nun in Zukunft ein weiteres Sinken

ZesposnjjkhenAuszeiihandetsunvermeidlicherscheint und zu gleicher
sle Gdingen trotzdem immer weiter ausgebaut wird, hat Danzigini
"laufende·nJahre «iiiit ein-ein neuen sehr-erheblichen Rückgang seines
Gijtollumithlccgeszu rechnen, wenn nicht endlich mit der Verpflichtung
Mr vollen Ausnutzung des Danzigec Hasens, die Polen durch die

Berlin, 17.spFebruar1933.
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Vsötkerbundsinstanzen auferlegt wordsffshErnst gemacht wird. Die

Leistungsfähigkeit dieses Hafens ist
« "«

letzten Jahre von den Polen nur

zu reichlich einem Drittel ausgenu worden. Das ist ein Zustand, der

ebenso sehr alten Gesetzen rati eller Wirtschaftsführung wie allen

internationalen Verpflichtungen«Hohn spricht. Wenn diesem Wirt-

schaftswahnsmnund dieser Miszachtnng der Polen gegenüber gelten-
dein Recht nicht endlich Einhalt geboten wird, wird man am Ende des

Jahres 1933 gegebenenfalls vor der Tatsache stehen, dafz nur noch
2 bis Z Mitl. Co. Güter den Danziger Hafen passieren, dasz Danzig
dsie bisherige Vermehrung fesiiiessGüterumschlages gegenüber der Vor-

kriegszeit wieder eingebüfzt und zugleich seine alte Handels-
gelttung vollkommen verloren haben wird.

Die Schädigung Danzigs durch Gdiiigen tritt erst voll in Er-

scheinung, wenn man die erwähnten Gesamtninschlagszahlen auf ihre
Zusannnenfsetzung hin untersucht. Die seeivärtige Cin- bziv. Aus-fuhr
Danzigs und Gdingens hat betragen (in 1000 Co.):

DanzigI Cinfnhr Ausfuhr Gdingen: Giiifnhr Ausfuhr
1928 . . . · . . 1832 6783 1928 . . . . . . 193 1765

1931 . . . . . . 754 7576 1931 . . . . . . 559 4742

1932 . . . . . . 428 5048 1932 . . . . . . 433 4761

Demnach ist die Cinfuhr über Danzig im Jahre 1932 gegenüber
1928 (dem Jahre mit der höchsten bisher erreichten Cinfuhrinenge)
auf weniger als ein Viertel und gegenüber 1931"" uni mehr als

(—4Z,2 v. H.) gesunken. Hinsichtlich der. Cinfuhr hat Gdiiigen im

vergangenen Jahre Dianzig bereits überflii-gelt,obwohl es gegenüber-
dein Vorsahre gleichfalls einen nicht unerheblichen Cinfuhrrückgangzu

verzeichnen hat (—22,5 v.H.). Was die Ausfuhr betrifft, so hat

Danzig gegenüber 1931 (dein Jahre der höchsten bisher erreichten
Ausfiuhrmenge) 2,5"Mitl. Co. = Z verloren, während Gdingen sich
zu gleicher Zeit auf der astten Höhe behaupten konnte. Von der see-
wärtigen Gesainteinfuhr Polens entfieten 1928 auf Danzig noch mehr
als 91 v. H., im letzten Jahreniir noch die knappe Hälfte. Die ent-
sprecheiiden Zahlen für den Dsanzigser Ante-it an der Ausfuihr sind fnr
1928 faft 80 v.. H. und für 1932 nur noch knapp 52 v. H

Dass unter den in Danzisg und Gdingen umgeschlagenen Gütern die«
Kohle weitaus an erster Stelle steht, dasz ohne die Kohteiiausfuhr,
die überhaupt nur mit volkswirtschaftlichein Verlust aufrechterhalten
werden kann, die leiden Häfeix zusammen den Vorkriegs-Gtiter-
Umikthg des Dauziger Hafeiis allein nnr wenig (iin Jahre 1932
IFM V8—"1t9)übertreffen, ift zur Genüge bekannt. Von der Ge-

saintausfuhr Daiizigs entfieten im letzten Jahre iibec 73 D—H--VOFI
derjenigen Gdingens über 91 v. H. auf Kohle. Vemerkenswert ist
dabei, dasz der Kohlenexport über Danzig sich tm IOhW 1932 gegen-
über dem Vorfahr-e um etwa 2,1 Mitt. Co. (= Z»6,1v. H.) gesenkt hat,
wogegen er sich in Gdingen auf der alten Hohe behauptet hat, so
dasz also auch hier wieder Daiijig als der alleinige Leidtragende des

Rücksganges des politischen Aufzenhandets erscheint. Der Kohteiiexport
übeerinsgeii hat im letzten Jahre denjenigen über Daiizig ganz

erheblich überflügelt. Die seewärtige Kohlenausfuhr Polens ist von
1931 auf 1932 von 10 auf 8 cMill. Co., um fast genau ein Fünftelge-

sunkeii.’ Dieser Rückgang ist vor allem darauf zurückzuführen,
dasz es dem englischen Kohlenbergsbau gelniigen ist, die nordischen
Märkte, die ertseit 1926 an die politische Schleuderkoiikurreni
grösstenteits verloren hatte, wenigstens teilweise wieder zurückzu-
gewiniien. Die seewärtige Kohteiiausfnhr hat betragen (in 1000 Co·):
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Danzig 1931 5796 Gdingen 1931 4373
1932 3705 1932 4352

—2091 - —21

Der zweitgröszteAusfuhrposten des Danziger Hasens ist Holz.
Auch hier ist im Jahre 1932 gegenüber dein Vorjahre ein auszerordents
licher Rückgang (um -l-l,9 v.H.) zu verzeichnen. Dieser Rückgang ist
zivar in der Hauptsache auf die gesteigerte Konkurrenz des so-wjetrussi-
schen H-olzes, das das polnische Holz in zuiiehinendem Masze von den

westeuropäischenMärkten verdrängt hat, zurückzuführen.Der Rückgang
iväre jedoch geringer gewesen, wenn nicht Gdingen als Holze-wori-
konkurrent gegen Danzig aufgetreten wäre. Die Verwaltungen der

polnisthen Staatsforsten haben es trotz der besonderen Eignung des

Danziger Hafens für den Holzunischlag für zweckniäsziggehalten, be-

trächtliche Holzmengen dem Danziger Hafen zu entziehen
»

und
»dem Hafen von Gdingen zuzuführen. Der Holzexport über Gdingen
ist namentlich in den letzten drei Monaten des vergangenen Jahres
erheblich gestiegen. Das ist besonders deshalb beachtenswert und-kenn-
zeichiiend für die Miszachtung, die Polen den Bölkerbundsentscheis
dungen entgegenbringt, weil in dem Sachverständigengutachten des

Völkerbundes vom leg September 1932 ausdrücklich festgestellt worden

ist, dafz das durch die Staatsforsten ausgefüshrte Holz zu den Gütern

gehört, die ausschließlichüber den Danziger Hafen ausgeführt werden

müssen. Diese Feststellung der Sachverständigen ist eine ganz selbstver-
ständliche solgerung aus der Betrachtung der natürlichen Umschlags-
bedsingsungender beiden Häfeu. Während nämlich in Danzig. das an

der Mündung einer sich über ganz Polen verzweigendeii Wasserstrasze
liegt, alle natürlichen Voraussetzungen für den JHolzuinschlag in reich-—

lichemMafze vorhanden sind, müssen derartige· Umschlagseinrichtungen
in dem an glatter Küste gelegenen Gdingen erst mit verhältnismäszig
hohen Kosten gescha«fsen»werden.über den Holzexport der beiden

Hafengibt nach-stehendeilbersicht Auskunft (in 1000 To.):
Danzig 1931 . . . . .. 920 Gdingen 1931 . . . . .. 27

1932 . . . . .. 507 1932 88

llm diese Zahlen richtig zu werten, musz man bedenken; dasz im
Jahre ·1927 uber Danzig nicht weniger als t,7 Mill. Eo. Holz aus-

geführt war-den sind und dafz erstmals im Jahre 1930 über Gdingen
2000 Co. Holz exportiert worden sind.

Zieht man von dem letztjährigenGesaintgütertinissrhlagDanzigs
und Gdingens die Holz-—-usnd Kohlenausfushr ab, so bleibt noch ein

Gesamtumschlagvon knapp 2 Mill. Co. übrig, von dem etwas über

1,2 Mill. Ev. auf Danzig und 760 000 To. auf Gidsinsgenentfallen. Und

untersucht man nun, wie sich die Eins bzw. Ausfuhr diese-r 2 Millionen
Tonnen auf die beiden Häfen verteilt hat, so ergibt sich im ver-

gaiigeiien Jahre eilte starke Abivanderiing auch der hoch-
wertigeii Güter von Danzig nach Gdingen. es zeigt sich,
dasz Danzig in zunehmendem Masze gerade die für seinen Handel
wichtigen wertvollen -Warengattungien aii Gdingen verliert. Wesent-
lich gefördert wurde diese für Danzig überaus schädlich-eEntwicklung
durch die zum Beginn des letzten Jahres in Kraft
getretenen politischen Seepräferenzzölle, die aus-

schlieleich Gdingen zugute gekommen sind. So steht unter anderen

Cinliihiwtimi Z.B. bei Cee, Kakao und Kaffee, bei Baum-
wolle und Tabak, bei Erzen, Schwefelkies und

Heringen einem Rückgang in Danzig eine Zunahme in· Gdingen
gegenüber-. Ebenso liegen die Verhältnisse bei einer ganzen Reihe von

AUSfU-hkiV0k-M-iO bei BEFOUSY Schiiikeii, Olkuchen u.a.ni.

Wo aber auch in Gdingen ein Rückgang dgk Cin- hzw. Ansfnhk gin-

getreten ist, da hat Danzig fast durchweg einen noch erheblich stärkeren
Rückgang im Unischlag der betreffen-den«Waren zu verzeichnen. Das

ist insbesondere der sall bei der Einfuhr von Phossphoriten
und Chomasin ehl; die-se ist in Danzig im Jahre 1932 gegenüber
dein Vorjahre von 62 776 auf 5823 Co., in Gdingen dagegen nur von

Oberst Houie — die
Mit der Wahl Roosevelts zum Präsidentender Vereinigteii

Staaten taucht ein Mann wieder anf, der, ivie selten ein AmerikoiiW
den Gang der eusropäischenPolitik bestimmt hat: Ob erst Ediiard

House, der inächtigste Berater Woodrviv Wilsons Seit dem Tode

seines Präsidenten hat er geschwiegen. Jn einem Amerika, das die

Politik eines Ratten, der auszog, um die Welt nach seinem Bilde

zu formen, entschieden ablehnte, gab es für ihn kein .Catig-keitsfelid.
Rach der Riederlage Hoovers scheint er wieder in die·Politik zu-

rückskehren zu wollen. Rirgeuds in Europa wird diese Riirkkehrsehisp
licher erhofst als in Polen. Diesen Hoffnung-en hat z. B. der national-

demokratische Piiblizist Adolf R o w a c z g n s ki in der ,,Gazei«aBild- .

goskMAusdruck verliehen: »Unter allen Anierikaneru«, schreibt
owacziiiilki, »die Padereivski für den Gedanken der Wiedererstehung

des politischen Staates gewinnen konnte, stellen die deutschen Schrift-
steller den Obersten Eduard House an die erste Stelle. Und gerade
dieser House tritt ietzt nach einer zehnjährigen Zurückgezogenheit wieder
in die politische Arena. . . . House«, heifzt es weiter, ,,hat viel zuin
Siege der Demokraten lallO Zur Wahl Roosevelts gegen Hoover) bei-

getragen. Er gehört zn den nächsten Berateru des kommenden Prä-
sidenten. Seine Freundschaft mit Paderewski und

seine grofze Sympathie für Polen werden der Republik
in der kommenden gefahrbolleii Zeit sehr zustatten kommen. Er wird
UUSngikhend eutgegenwirkeii, manche Eiiislüsse iind Suggeftionen von

gehässigenund unversöhnlichen Zeinden aus dem Kreise des kommen-
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84 281 auf 63819 Eo. zurückgegangen,ist in Gdiiigen also elf-ital so
grofz wit in Danzig gewesen. An Reis ist im letzten Jahre über
Danzig nir noch der zehnte Teil, an Cabak nur noch ein Reuntel, an

srüchttn nur noch ein knappes Siebentel, an Jute, Bau ni-

wolle und Heringen nur noch ein verschwsindend ge-
ringer Bruchteil der zur gleichen Zeit über Gdingen importierten
Mengen eingeführt worden. Auch bei der Einfushk vvii Kaksao-,
Kupfer,·Kautschuk und Wolle ist Danzig von Gdingen schon
weit in den Hintergruiid gedrängt worden. Von den 477 000 Co-.

Schrott, die im Jahre 1928 über Danzig eingeführt wurden, sind
im Jahre 1932 noch 7700 To. übrig geblieben. Im Jahre 1927
wurden über Gdingen 11000 Co. StbiOtt importiert, im vergangenen
Jahre dagegen 124 000 Eo, Auch aii dieser Warengattung hat sich
also der Riirkgang der polnischen Einfuihr aiissschlieszlich auf Kosten
Danzigs vollzogen. Bei der Ausfushr steht es nicht anders. Am see-
ivärtigen Baronexport Polens ist Danzig nur mit Vei, am

Eierexport nur mit flie, am Export von schwefelsaurem
Ammoniak nur noch reichlich init 1l7, am Schinkenexport nur·
mit 1ltt beteiligt. Diese übersicht, die keinen Anspruch aus Voll-

ständigkeit erhebt, spricht eine so deutlich-e Sprache, dafi sich jeder
weitere Kommentar über die sich von Jahr zu Jahr und von Monat
zu Monat gefährlicher auswsirkende Abdrosselung Dann-As dllkch
Gdiiigen erübrigt.

Die Polen können, wenn sie nicht gar zsu offensichtlich niit der

Wahrheit in Konflikt geraten wollen, ihre alte Behauptung, dasz
Danzig durch Gdingen gar nicht geschädigt würde, jetzt nicht niebk
aufrechterhalten. Sie bemühen sich jedoch, sich selber und dem Aus-

land e-inzureden, die Danziger seien selbst daran schuld, dasz der pol-
nische Handel den Weg über Gdingen einschlage. Die polnische Re-

gierung, hat der Warschauser Handelsniinister kürzlich behauptet, ge-

währe Danzig dieselben Vorrechte wie Gdingen. Aber Danzig halte
seine Wirtschaft künstlichatif einem höheren Riveau. und man konne

den-«-polnischen Kaufmann nicht zwingen, seine Waren über«den
teureren Hasen von Danzig zu leiten. Der polnische Handelsmiiiisket
nimmt es hier mit der Wahrheit nicht allzu genau: Es»i«lt iiikht
richtig, dasz Polen dem Danziger Hafen dieselben
Vorrechte und Vergüiistigungen wie dem HafEU Von

Gdingen gewährt. Wenn das der soll wäre, dann hatten es

die Sachverständigendes-Völkerbundes nicht notig gehabt, in ihrem
Gutachten vom H. September v.J. auf mehreren Dutzend Schreib-

maschineiiseiten alle die Mafznahinen aufzuzählen,die Polen iUgUlIlkM
Gdingens und zum Rachteile Danzigs im Widerspruch zu den Bektrageit
anwensdset und die es daher. um seine Pflicht einer vollen Ausnutzung
des Danziger Hafens zu erfüllen, verpflichtet ist, kljckgakigslgetk Aschen-
Es ist ferner nicht richtig-, dasz Danzig seine Wirt-
fchaft kiiiistlich auf einein höheren Niveau halt und

dadurch den polnischen Handel veranlasst, den Weg usberGdingenzu
wählen. Tatsache ist vielmehr, dafz Polen durch künstlichiiiedkig
gehaltene Carife und Gsebiihr.en, durch Zollvergünstisgungen.«Sub-

ventionen und andere Masznahmen dem polnischen Kaufmann die Be-
nutzung des Gdingener Hafens schiiiackhaft zu machen versuchckzWare
es anders, dann hätte der erwähnte Sachverständigenausschuszlichnicht
veranlafzt gesehen, in sein Gutachten Bestimmungen über die An-

gleichung der Hafentarife von Danzig und Gdingen aufzunehmen. durch
die Danzig gegen die univirtschaftliche Carifpolitik der politischenRe-
gierung iii Gdingen geschützt werden soll. Da»nun wenig Aussicht
besteht. dafz Polen sich der Freien Stadt Danzig.gi29MUb9k,so Vet-

hält, wie diese es zu verlangen berechtigt ist, bleibt nur ein Weg,
der aus der von Polen geschaffenen unhaltbaren Log? hemllsfiihttt
die Revision der Grenzen, die sowohl Dantig MPSU Wie

auch dessen pommerellischsposener und ostoberschlesisches»H!U«k2klalld

ibpietder
msit dem Deutschen Reiche zu einer organischen EinthitZer-in et.

"

c. . .

Hoffnung der Polen.
den Präsidenten abswenden.« Sesnator .Boraih, meint Rowaczynslsit
habe an Glanz verloren,»»Aber dafür zieht in das Weihe Haus dir

sgelbe Presse Hearsts ein, die immer fur Polen «»we·nigubrig hatte-
Die iibrige amerikanische Presse ist iins augenblicklich ebenso—Wenig

sicher. . . Um.so mehr müssen wir die Logalitätdes Eolonethouse
niis gegenüber schätzen. . Es scheint, als ob sich»dieses-'spie slkiieris
kaner, der vor 14 Jahren an den 14 Punkten WiLIOUS mlkgpiirbeitet
l)at,. sich auch als guter Europäer beweist. . . . Iowakillllkkiist also
der Meinung, dafz Oberst House in Zukunft REFUND Aliithlk ka
die politische Sache in Amerika sein wird. Vielleichthat«U refbk
Welche amtliche Rolle Hause im Ro«olev»eltlch2U»Kkeisespielen wikdp
ist noch nicht sicher. Dafz sich sein -·Es1i1fIUlZledprh zum Rachkeil
Deutschlands bemerkbar machen iviiF·d,ilk Wahrscheinlich.Seine Be-

rufung in eine führende Stellung hatte VDU Deutschlandals stampf-
antsage Roosebelts inden OsstfrageiiOUfgefOsjtiverden mqueIIs. FUdlit
sein cRanie zwar nicht in der Lilie der beamteten Mitarbeitåiles
neuen Präsidenten genanntY Das schliefztnicht aus, dOB M Mf Ufj

aiif Roosevelts Politik ausuben kann.

Iei- Osibuml hilft dirs
wjkh Mitglieder tttk ihn und Lgssk im

. FURZSZZJEUHZIZFHZHZZIDIwirksam unsers gemeinsame sachn
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Die Angst der Polen: Gitter bedeutet die Nevifionl
Vzie die Polen jedes politische Ereignis iii der Welt zunächst uiid

pOk AUPUI daraufhin zu untersuchen pflegen, ob es sich zugunsten oder

itzungunstenihrer Korridorposition auswsirken wird, so haben sie auch
Ele Hanzlersrhaft Hitlers vor allen Dingen aus der Re-
Vllionsperspektive betrachtet. Die Polen sind sich
-f nach den cÄußerungenihrer Presse zu urteilen —- eiiiig darüber, daß
die libernahme der Regierungsfiihrung durch den Führer der RSDAP
ein weltpolitisches Ereignis darstellt. - D e r R am e H i t l e r ist fü r

die Leute mit den chronischeii Angstzuständen und
dem schlechten Gewissen von jeher der Inbegriff
alles libels gewesen. Das Kabinett Hitler, meint der regie-
rungstreuie ,,ölu str. Kurj. E o d z.«, sei kein gutes Zeichen fiir die

Rachbarn Deutschlands und für Europa. Es werde ein Kabinett der

Rüstungen, des Revisioiiismus und des Kampfes uiii die Gleichberechti-
gung sein, schreibt der konservative ,,Ezas«. Was die ausivärtige
Politik betreffe, so sei die iieue Regierung Vertreteriii der deutschen
Revanche und der revisionistiskhen Politik, meint die christlich-demo-
kratischse ,,P o lo nia« Korfantgs. Und auch der sozialistische
,,Robotnik« spricht von der ,,Revancheregierung«Hitlers Was
die polnische Presse sonst noch iiber die Kanzlerschaft Hitlers schreibt,
ist wenig interessant. Daß sie an dein nationalssozialistischen Reichs-
kanller kein gutes Haar läßt, versteht sich von selbst. Fiir Hitler ist
das nur eine Empfehlung.

·

ZUI WOVIchOUVkSelm hat sich der Abg. Oberst a.D. Arri-

fzewski ain 6. Februar u. a. in folgender Weise über die Folgen der

politischen Reubildung Deutschlands fiir Polen - geäußert: »Wir
nähern uns dem Augenblick, in dem auf friedlichem Wege das Feilschen
um unsere Haut beginnen wird.... Der neue Kanzler Hitler hatte in

seinem Parteiprogramm ausdrücklich die Forderung aufgestellt, daß
uns Pommerellen weggenommen werde. Da müssen wir- die Frage
stellen, ob der Kanzler Hitler einen Krieg mit uns herbeiführen will,
denn auf friedlichem Weg-e wird er Pommerellen von uns nicht er-

halten« Der Abgeordnete forderte dann die sofortige Inangriffnahme
des Baues von Befestigungen im Korridor. Der diirrh die
Befeftigungen gehobene Geist der Bevölkerung, meinte er, könne es

bewirken, daß jedes Dorf zu einer Festung werde. Sogar eine kleine

Anzahl von Befestigung-en könne eine riesige moralische Bedeutung für
die Bevölkerung haben, die kampfen wolle und gegen verschiedene
Banden zu kämpfen haben werde, ehe reguläre Truppen ankommen.

Entstehen — so ist man versucht zu fragen — diese moralischen
Widerstandskräftenur aus dein Bau von Festuiigen? Ob Zeitungen
oder nicht —- es.gibt Leute in Polen (und man sagt ihn-en nach, daß
sie von diesen Dingen etwas verstehen), die ein e Etmii dun g d er

moralifchen Widerstandskräfte der polnischen Be-
völkerung im Korridorgebiet festgestellt haben. So hat
der Abgeordnete Wln iaklkl IIM H—selikllak lM Selm darauf hin-
gewiesen, daß »die moralische Widerstandskraftder Volksgemeinschgst
in Pommerellens durch verschiedeneMaßnahmengeschwächt«will-de
und daß »das gerade zu einer Zeit geschehe, in der in Deutschland ein
Fusammenschlußder nationalen Kräfte erfolge«.Auch dek ehemalige
diplomatischeVertreter Polens in Damig, Dr. St r a s b u r g e r ,

ist dieserAnsicht. Es sei nicht wahrscheinlich, hat er am s. Februar
in einem seiner Propagandavoktkäge lU qulchqll gelegt. daß Deutsch-
land mit Polen wegen des Korridors einen regulären Krieg qu-

fangen werde; nicht der fremde, Oliv Ulchl dek deutlche Wille sei es,
was Polen gefährlich werden könne, sondern ledig l ich die
eigenen Fehler. Und davon, daß solche Fehler von der Pil-
sudskisRegierung fortwährend, isn der inneren Verwaltung wie in dek
Auslandspropaganda, begangen werden, ist die national-demokratische
Opposition ist-erzeuge sing lehiekhekte Potitiic habe. wie W i » i a kiki
sagte, im Ausland die Meinung entlkehenlallem »daß
Polen etwas zum Abtreten habe«.

Auch die p olnisrhe Regierung bat lich Wohl nicht dem
Eindruck verschließen können!daß anx 30.Zanuar iii Deutschland die
stärkstenAktivisten der Revision an die Macht gelangt sind und daß
es jetzt mehr als je für Polen daraus Onkel-stießal l es lu ver-

meiden, was Deutschland Gelegenheit geben
könnte, die Grenzrevisionsfraige Tut Sprache zu

tinge n. Aus dieser liberlegung heraus ist wohl auch das iii seinen
dtiven zunächst uiiklare Verhalten Poleiis auf der Abriistungs-

zuOWN- zu verstehen. Die polnische Ablag,e all den

Fonlttuiztiven Plan« Paul-Voncours ist. wohl in

LPF Absicht erfolgt, eine Aussprache Ubek das

U.«",we.lentlichen Teil dieses Planes bildende
S«l·ch91l)?«s·leroblemzu verhindern; den-U lchOU vol·

einiger ZM hatte der Außeniuinister von Reurath erklärt, daß
«1)euiskl)lt’1»lldEileoltg·retizenfrageaiischiieiden müßte, wenn eiiie andere
Macht die ökoge eines territorialen Garantiepaktes Zur Diskussion
stellen wurde.
grenzenproblesm zll Entgehemhat Polen dem Qual . d’0rsay seine
Gefolgschaftin der AsbrustusngHsftggeverweigert und von sich aus sach-
Ich völlig ungeiiügendeVorikblage«fiir ein spielt ObiUlchlleßendes
bzsiistungskeinpromißunterbreiten in dein Bestreben, den ganzen

geiobrlikheuZeugenkeiinplexbis 1938 zu vertagen.

Mitbeslsjmmendkjjk dieses Verhalten Poleiis ist weiht auch· die

te irrchlung gewesen»daß sich Frankreich bei einer
e UNan Ostgreiizeiiaussprathe In nGenf Deutsch-

UM die-let Gefahr einer Aussprache über das Ost-.

laiid gegenüber zu irgeiidivelchen Zugestäiidnisseu
b er eitfiii d en k o ii iite. öii diesem Mißtraueu gegenüberFrank-
reich wurde Polen gerade ein paar Tage vor der Genser Abrüstungss
aussprache durch einige Außerungen Pierre Eots.bestärkt, der im
Kabinett Paul-Boiicour lliiterstaatssekretör im Außenmiiiisteriuin
war und im jetzigen Kabinett Daladier den Posten eines Lustfahrts
.m-inisters bekleidet. Pierre Tot warden Polen hinsichtlich der

Grenzrevissionsfrage schon von jeher verdächtig.Run hat er sich
kürzlich iii der ,,Republique« wieder einmal zu dieser Frage ge-

äußert« Er hat die Aufhebung der Bestimmungverlangt, derzufolge
fiir alle Beschlüsse des Völkerbundsrates Einstimmigkeit erforderlich
ist. Weiter hat er die Anbahnusng direkter Verhandlungen Zwischen
den an der Revision unmittelbar interessierten Staaten gefordert. Er

ist sogar so weit gegangen, Eupen und Malmedg fallen zu

lassen uiisd den Beginn der Revision bei den Kolvnialinandaten
in Aussicht zu stellen. Was liegt für die immer argwöhnilschenPolen
wohl näher als anzunehmen, daß der- französischeMinister, der den

belgischeii Bundesgenossen preiszugeben bereit ist, wenn es ihm im

Interesse Frankreichs zweckmäßig erscheint, im gegebenen Augenblick
auch bereit sei-n wird, den polnischen Bundesgenossen fallen zu lassen
und Deutschland den Korridor uiid Ostoberschlesien zuzugestehen?

In einem aim ö. Februar dem Vertreter der Londoner »Daily
Masisl«,Oberst Etshertom gewährten und dann am 12. Februar in zum
Teil entstellter Form im ,,S u n d a g E x p r e ß« veröffentlsichten
önterview hat Reichskanzler-Gitter u.a. erklärt, daß mit
dem Korridor der deutschen Ration ein ganz be-

sonders großesUnrecht zugefügt worden sei und daß
jede deutsche Regierung verlangen werde, daß das
in dem Diktat von Versailles niedergelegte Un-

recht wieder gutgeinacht werde. Durch diese Äußerung des

Reichskanzlers wird von neuem die einmütigeForderung des beut-schen
Volkes hinsichtlich der Ostgrenzen bestätigt: Die Revision dieser
Grenzen wird kommen, ob die Polen nun auf der Abriistungskonferenz
oder bei sonstigen Gelegenheiten in Genf dieses oder jenes Manover

ausführen, mit dem sie hoffen, die gefährliche Klippe der Revisions-
ausfprache

«

umgehen zu können. Versailles wird ausgelöscht werden

und die Grenzen, die-dort einem willen- uiid ivehrlosen Volke in den
bitteren Tagen des Ousammenbruchs diktiert ivvrden sind, werden von

dein-selbenVolke, nachdem es die Zeit des äußeren und inneren Zer-
falls überwunden hat, wieder vorgetragen und so neu festgesetzt
werden, wie es die Leistungen der Vergangenheit und
die Lebenserfordernisse der Zukunft verlangen. Die
Lügen, msit denen die polnische Propaganda die Welt überschwemmt
hat,v » werden diese notwendige Entwidclung ebensowenig aufhalten
können, wie sich das deutsche Volk durch die Kriegsdrohungen der

Polen von der weiteren Verfolgun seiner Revisionsforderungen wird

abbringen lassen. Der polnischeStaat, der sich der

Revision der Grenzen widersetzt, ist —« gemessen an

der von revolutionären Impulsen getragenen
Politik des erwachenden Deutschland — das reak--

tsionäre Prinzip, gegen dessen Bestand sich früher
oder, später alle fortschreitenden und lebens-

bejahenden Kräfte der europäischen Völker auf-
lehn e n w er d en. Auf die Polen trifft zu, was die »Rews
Chronik-le« kürzlich dem englischen Deutsschenhasser K i pl i n g auf
dessen iieuerlsiche Angriffe gegen Deutschland geantwortet hat: Er be-

weise durch seine Ausfälle gegen die Deutschen nur, daß er n ich t s

aus dem Kriege gelernt hat; er rede uorh in einer Sprache.
mit der man schon vor 15 Jahren Schluß gemacht habe,»undderen sich
schon damals kluge und gebildete Menschen geschämt.hatten. — Das
Hitlersönterview hat natürlich in Polen großes Aufsehen erregt. om

Sejm ist es, als die Veröffentlichung des ,,Sundag Expreß« bekannt

wurde, zu stiirniischen Tumiiltszeiien gekommen.
Y.

Die polnischen Kolonialträume.
Der frühere polnische General Latinik bespricht im ,,ölustr.

KUkjiTodz.« ein in Warschau ersschsieneiiesBuch des Majors a.D.
Leim Bulowski, das den programmatischen Titel trägt:
VKPlPUlVU fllk Polen.« Der Krakauer »Kurjer«·unterstützt
iiaturliichdie von Vulowski vertretenen Kolonia-lwiinsch«e,die latso alt

sind wie der polnische Staat, Bulowski hat sich eine neue vriogiiielle
,-VegkUUdUUg«für die Kolonialanspriiche erdacht. Er erklärtnamlich,
dOlt Polen deshalb Anspruch auf Kolonialbesitz habe. weil es ,.im

Jahre 1920 Europa vo»r der bolschewistischienSturniflutgeschützt«habe.
Auliekdem führt er eiii anderes, bereits friiher vorgebrachtes
»Argumeiit fiir die Berechtigung der politischen Kolonialwiinsche«an-

Vulowiski fordert nämlich Kolsoiiien fiir Polen »als Erbleil, das den

voin Preußen an Polen abgetretenen Gebieten prozentual entsprechen
miisse«. Eine sonderbare Logikl Mit dem gleichen »Rechte« konnten
die Polen etwa Anteile von Sibirien beanspruchen, das ja bekanntlich
von Rußland kolonisiert worden ist. öui übrigen müßte sich la ans

dieser Auffassung der Riickschlußergeben, daß Deutschland wenigstens
auf die nicht politisch werdenden Teile der ehemaligen Koloiiien einen
begründetenAnspruch habe, ein Ergebnis,- das weder»voiiBiilowssksi
noch vom Krakauer ,,K-urjer«beabsichtigt gewesen sein durfte.
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Der Führer der ruinänischen Konservativen, Grig. Filip esr u,

hielt eine von der gesamten Groszpresse Ruinäiiiens beifälligst auf-
genommene Rede vor einem erleseneii politischen Publikum über seine
Eindrücke, die er bei seinem Aufenthalt in Berlin erhalten hat« Im

Verlauf seines Vortrages kam er aus die Frage der Ostgrenzen
Deutschlands zu sprechen und erklärte unter anderem: ,,D i e

brennendste Frage, die des polnischen Korridors,
wird ganz offen in allen politischen Kreisen be-

sproch en. Auf die Frage, ob die Polen ohne Ausgang zum Aieer

sein können, antworteten die Deutschen: D a·s P r o b l e m soll so
gelöst werden, wie es die Cschechoslvwakei, Ungarn
und die Schweiz gelöst haben. Der polnische Korri-
dor ist ohne Zweifel eine Entgleisuiig der Friedens-
verträge, die ehestens bsereinigt werden soll. Viel-

leicht wird die Frage aus der Weltwirtschaftskonferenz geklärt, jeden-
falls wird nur eine Verständigung zwischen Berlin und Paris die

Lösung bringen. Frankreich ist bereits ermüdet durch
die vielen Opfer, die es für Polen zu bringen ge-

zw u n g e n w a r un d i st. Das wird wesentlich zur Verständigung
zwischen Frankreich und Deutsch-land und dadurch zur Wieder-

aufrichiuiig Europas beitragen. Der Preis hierfür ist nur die Er-

ledigung der Frage des Korridors. Unse r Bün dnis mit Polen
darf iins daran nicht hindern, es wäre für uns eine

zu grosze Bürd e. Wir müssen beachten, dasz, falls der Block der

Alliierten einmal zu zerbrechen beginnt, wir nicht vor einem Block
der revisionistischen Staaten stehen. Wir dürfen nicht weiter Deutsch-—
land zu einem Biindnis mit Ungarn drängen. Wir müssen durch
das Angebot einer ivirtschaftlichen Zusammen-
arbeit Deutschland auf unsere Seite bring-en. Da-

für müssen wir Deutschland unsere Hilfe in der

Frage Danzig zukommen lassen.« — Diese Äuszerung Fili-
peskus ist kennzeirhnend fiir die Giesainthaltung Riimäniens in der

Ostgrenzenfrage.
—-

Vor der Grotiiis-Gesellschaft für Völkerrecht in London hielt ain

9. Februar d. Z. der liberale Abgeordnete Lle wellu n -Zon es

einen Vortrag über die Revision der Friedensdiktate. Er erklärte
n. a., auf die Forderung Deutschlands nach eine Revision seiner Ost-
grenzen Bezug nehmend. der polnische Korrisdor und die
oberschlesische Regelung seien die Quelle fort-
gesetzter und zunehmender Bitterkeit in Deutsch-
land gewesen. Die offenkundige Aiiszachtuiig der

Vertragsverpflichtungen gegenüber den deutschen
Minderheitengruppen durrh die politische Regie-
rung habe die Deutschen in ihrer Forderung nach
R e v i si o n n o cl) b e st a r k t. In einer Beziehung könne England
die Initiative zu einer Revision der Friedensoerträge ergreifen; durch
den Vertrag von Versailles sei D e u t s cl) l a n d all e r se i ne r

überseeischen Besitzungen beraubt worden. Es sei
setzt die Zeit gekommen, um die Stellung der meisten dieser Gebiete neu

zu prüfen. Er zögere nicht, daraus zii dringen, dass d«as AI and at

eines dieser Gebiete Deutschland übertragen
werde, um es schlieszlich Vollbesitzer werden zu
la s s e n. Deutschland mit seiner inannhaften und zunehmenden Ve-

völkerung hab-e ein völliges Recht auf liberseegebietzwecks Ausdeh-
nung, und England mit seinen riesigen Kolonialbesitzungen wie auch die

übrigen westeuropäischen Mächte wären sehr kurzsichtig, wenn sie
weiterhin Deutschlands Wunsch nach Wiedererlangungseiner Kolonien

verwerfen wollten; Auszerdem würde Groszbritanniens Hinweis auf
seine Bereitschaft, Deutschlands Anspruch anzuerkennen, wahrscheinlich
eine völlig- neue internationale Lage schaffen. »Der»Rednerbetonte

hierauf, es sei schwer, irgendeine Rechtfertigung sur di e gr a usa me

V e r st ü ni m e l un g Un g a r n s zu finden, dem man fast drei

Viertel seines Landgebietes und fast zwei Drittel seiner Bevölkerung
geraubt habe. «

Die Pariser Wochenschrift ,,Aiarianne« hat den englischen
cLilinisterpräsidenten MacDonald, den früheren Aussen- und

Marinemsinister Austen Ehamberlain und den Finanzminister
R e v i l l e E h a m b e r l a i n über die französisch-en-glischenBeziehungen
befragt. Am beachtenswertesten ist dabei die Äußerung Austen Eham-
berlains, die sich mit der Greiizziehung im Osten befasztx »Ich würde
eine deutscl)-französisrhe Aniiäheriing gern sehen. Gsewifz
mzusz auch Deutschland das eine dazu beitragen und die Wirklich-
keiten der gegenwärtigen Lage anerkennen, wenn es später irgend-—
welche Erleichterungen zu finden hofft. Eine grosämütige Liquidierung
der Vergangenheit ist das einzige Mittel, ein annehmbares europäisches
Leben wiederherzustellen. Die Deutschen haben in

L«ocarno für tnimer a·uf Elsafz-Lothringe«n ver-

zichtet. Wir konnen nicht von ihnen verlangen,
dasz sie forinlich auf alle Hoffnungen, ihre Ost-
g r e ii z e n zu änd ern , «ve r»zi ch t e n. Wir haben aber das Recht,
sie zn bitten. dasz sie loyal im Sinne der übernommenen Verpflichtungen
handeln, d.h. niemals zum Kriege schreiten, uni die von

ihnen geivünschten Verbesserungen durchzusetzeii. Und unsererseits
müszten ivir alles tun, ivas in unseren Kräften sie-ht,
inni den

. Deutschen zu helfen, die Vergangenheit
zu vergessen nnd uiii ihnen das Leben erträglich zu
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er Friedensverträge«.
in sachen. Rian darf sie nicht in die Lag-e eines Spielers versetzen,
»deralles verloren hat, aus Verzweiflung seinen letzten Crumpf aus-

spielt nnd seine Umgebungin seinen Zusammenbriich niitzureiszendroht.
Sie — die Franzosen — können nicht verlangen, dasz
das Leben stehenbleibt und sich um eine Formel,
einen»Vertrag kristallisiert. Sie müssen die Meng-
talitat des Siegers, die ihnen nicht zusteht, Alls-E-
gebenP « ;

Die freuiidsrhaftlichenBeziehungen, die Zwischen D e u t sch la u d
und Italien seit Jahren bestehen, haben, seitdem Hitlet, der die«
Notwendigkeit einer deutsch-italienischen Zusammenarbeit von jeher
scharf betonthat«an der Regierung ist. allerlei G e r ü ch t e il b e t e in
de«utsch-italienisrh-ungarisches Bündnis aufkommen
lassen. Im Auswärtigen Ausschusz der Pariser
K a in ni e r behauptete ein Abgeordneter, dasz zwischen Berlin. Rom

und Budapest bereits am 7. August v.Z. ein Defensio- und Offensiv-
bundiiis abgeschlossenworden sei. dem jetzt. da die Rationalsozialisten
an der Regierung seien, natürlich erhöhte Bedeutung zukomme.
H er r i ot soll darauf erklärt haben, dasz er das Vorhandensein eines.

solchenAbkommens,ohne positisve Beweise zu besitzen, vermute und das·z«
seiner Rieinung nach zum inindsesten zwischen Deutschland und Ungarn
sowie zwischen Italien nnd Ungarn derartig-e Abkomnien bestünden-—
In der «chhenschr.ist,,Eapital« veröffentlicht R e ne P s U O U

einen Artikel über Hitler und Mussolini. in dem er gleichfalls von

einem deutsch-italienischenAbkommen spricht. In diesem Abkvminen,
meint P»inon,habe sich Italien verpflichtet Deutschland
zur Ruckgabe desKorridors zu verhesfeiu während
Deutschland bereit sei, Italien in der dalmatini-
sche n »F r a g e zu u nt e r st ii tz e n· — Die Reichsregierung hat
die Existenz eines derartigen Abkommens bestritten, Mussolini in einer

Aiisprache an den italienischen Ministerrat ebenfalls.
E

» Diese Gerüchte sind offeiibars unter dem Eindruck der deutsch-
italienischenZusammenarbeit aus der Abrüstungskonferenzentstanden.

Vielleicht hat auch der Miszerfolg der politische-n
Italienreise, die der Staatssekretör des War-

schauer Auszenniinisteriums, Graf Szeinberk, Mitte

Januar unternommen hatte, in diesem Sinne gewirkt. Der
Graf hat, als er damals von Warschau abfuhr, wahrscheinlich ge-

glaubt, Italien von Deutschland trennen, den versöhnenden Geist
zwischenParis igid lRom spielen-und Mussolini zu ein er pro -

pvliiisiben Festlegung in der Korridorfrage, viel-

leicht auch iii der Rüstungsfrage veranlassen zu können.
Aber vermutlich hat ihn, als er vor dem Dure stand, seine sarmatische
Kühnheitverlassen, und er hat wohl eingesehen, dasz in der Stadt der

sieben Hügel ein anderer Wind weht, als er ihn von seiner an dek

Peripherie der europäisschenZivilisation gelegenen Heimat hek ge-
wohnt ist. Man sagt auch, dasz der polnische Graf u.a. die Absicht
gehabt haben soll, als .,Gegengabe« für ein ,,Einlenken« MUssOlsUis
in der Versailler Revisioiisfrage die Zustimmung Po leiis zu
einer Revision des Diktats von Trianon im italieni-
schen Sinne zu geben. Dieses »groszmütigse«Angebot des Pvlmlchen
Grafen hätte, wenn er überhaupt dazu gekommen wäre, es dem Duce
zu unterbreiteii, in Rom vermiitlich ebensowenig Eindruck gemachtIple
seine Drohung. dasz Polen sich gegebenenfalls enger an«dieKlein-e
Entente aiischlsiefzenwerde. Denn in Rom weisz inan, das? dle cReVlslvu
des Diktats von Crianon niclit von der Zustimmung deskbaus Ob-

hängt. dasz das Schicksal der Kleinen Eiitente von andern Faktoren Als

von Polen bestimmt wird und dasz das Verhältnis zwischenRom und

Paris nicht von der Weichsel her dirigiert werden kann. ;
.

.

«
.

Ein Arniutszengnis.
Die »Mittelrheiiiische Volkszeitung«·

kürzlich einige Auslassungen über den deutschen Osten gebracht- die

nicht unwidersprochen bleiben dürfen. Dieses Zeiitru1115l’sat-t
hat in einem LZ Seiten langen Artikel den Rachweis tu«ekbr««ng«9."
versucht, dasz der Osten kulturell, geistig und infolgedeslenauch Poll-

tsisch um tausend Zahre hinter dem Westen zury«kks«h9·Als
nämlich Rhein und Donau, so heiszt es da zur Begr«sst«9- bereits
tausend Zahre der römisch beeinfluszten Kultur erschlossenwaren, ssei
der deutsche Osten noch Steppe und Urivald mit noniadislerender Be-

völkerung gewesen. Alles, was der Osten sess VekPaUke« dem Westesn
denn durch den Westen sei die O·stmark»kolonisiertworden. Dafuk
müsse der Osten auf alle Zeit dankbar sIElm

— ChOlJso geht es sum-

gemäsz weiter: leider habe man isn der·iieueskellZelt diese Dankbar-
keit ganz vergessenl Mit Recht setzt slfh die Presse im»-0stenLesen
diese Diffaiiiieruiig dies ostdeutscbetl Geisteslebens und diese gtpasslge
Herabsetzung der politischen Bedeutung des deutschen Ostens,sUlF.daS
Reichsganze zur Wehr. Wenn das Zeutruinsblatt das Paktklpo mich-E
Bedürfnis hat, sich an bestslssMkM«Persöiilichkeiteii,»dee

es surlliPlsch
für den Geist des Ostens halt. zu i«eibeii,«dan11,IVUFdeEs. gu. Kaum

« «

Weise besorgte, dle seule Vsukelmannertun, wenn es das in einer
.

nicht dein Verdachte aussetzte. niemals etwas von Kant odei Hekzmz
von Eichendorff oder Hamaiiii, von den Ves;21"UsIsåShlik;929U(Oder

der-

Reichseiniguiig, von der Marienburg- VOU « our Modellle

oder dem kuiistreicheii Reisze gehört ZU hohem

in Vingell hsk
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Gdingen und Danzig.
TschechifkherZreihafen iii Gdingen.

«

DIE PolitischeRegierung hat der tschechischen Regierung idas An-
gebot gemacht, ishr in Gdiiigeii eine besondere tschecho-
isslowakische Hafenzone einzuräumen. Die Prager Regierung
Ist entschlossen,von diesem Angebot Gebrauch zu machen. Es werden
nunmehr in allernächster Zeit zwischen den beiden Regierungen Ver-

handlungen über diese Zrage beginnen. Es ist noch unklar, iver

fder Träger des Unternehmens sein soll, das die zu schaffend-e
Vasenanlage ausnützt. In Hamburg, wo die Tschechoslowakei
bekanntlich längst einen eigenen Hafen besitzt, wird dieser in

der Hauptsache von ,der tschechosllowakischenElbe-Schiffahrls-
J.-G. aiisgenutzt. Durch die Schaffung eines eigenen tschecho-
slowakischen Hafen-s in Gdiiigen, in welcher Form immer, würden
die Bestrebungen kräftig gefeördert werden, den tschechischen
liber-seeverkehr, mindestens, soweit er über die

Ostsee geht, von den deutschen Ostseehäfen abzu-
ziehen und Gdiiigen zuzuführen. Dasz Polen erhebliche
Anstrenguiigeii gemacht hat, um durch Tarifvergünstigungen auf seinen
Bahnen dieses Ergebnis zu erzielen, ist bekannt. Die Bata -

.Werke haben für ihr vor kurzem gekauftes eigenes Seeschsiff nicht,
wie ursprünglich geplant, Hamburg, sondern Gdiiigeii als Heimathsasen
gewählt, von ivo aus dieses Schiff vor einigen Vöochen seine erste
Ausreise angetreteii hat. Die ungünstigen Auswirkunkgen eines
tischechsosslowaskischeiiHafens in Gdiiigen werden sich besonders für
Stettin geltend machen. Dort hatte sich die Tschechoslowakei die

Schaffung einer eigenen Hafenzone ausbedungen, und es wurde ihr
auch bereits ein Platz angeboten. ön den Verhandlungen, die vor

vier Jahren stattfanden, ist diese Bereitschaft erneut betont und das

Angebot verlängert worden. Runniehr wird erklärt, dasz dieses
Angebot für die Tschechoslowakei vorerst keine praktische Bedeutung
habe, jedenfalls so lange nicht, als nicht durch Sch iffb arm a ch un g

der oberen Oder zwischen 0derberg und Kosel ein
idirekter Verkehr von Stettin nach einein tsschechsischen0derhafeii
möglich sei.

.

Kritik an Gdingen.
ön der »G a ze t a H and so iv a« veröffentlichte der Sgndikus des

Rates der Gdsingener Hiafeninteresfenten einen Aufsatz, in dem er

erhebt-ichs Beschwerden iiber die außerordentlich
«biirokratisrhe Handhabung der Ein- und Ausfnhr——
formalitäten im Hafen von Gdiiigen führt. Er weist

darauf hin, dafz man in Daiizig viel kaufmännischer
handle nnd dafz wegen der groszen Vorzüge der Daiiziger Abfertigung
bereits eine Wiederabwanderung der Stückguteinfuhr von Gdingen
nach Danzig zu verzeichnensei. So mache die polnische Jolls
strafgesetzgebuiig keinen Unterschied zwischen bewuszt und un-

bewuszt falscher Jolldeklarierung und ver-hänge bedeutende Zoll-
strafen. Solche Strafen seien auch gegen amerikanische sirmen an-

gewandt wordeii, die bereits ansgeladene Waren daraufhin wieder
eiiiladen und nach Danzig schaffen lieszeii. Die Jollabfertigung
sin Danzig sei auch viel billiger als die in Gdingen. Selbst
Stettin seials Einfuhrhafengünstiger als Gdingen,
solange die polnische Zollstrafgesetzgebung weiter.besteht. Auch die

Stempelgebiihren in Gdingen seien iibermaszig hoch und-be-
trügen das cMehrfache z.B. des Tansportes nach Warskhau. Bisher
habe das Zinaiizministerium die Forderungen der Gdingener Hafen-
interessenten abgelehnt. Besondere Beschwerde wird über die Be-
amten in· Gdiiigeii geführt, die faul nnd arrogant seien und

jeden ehrlichen Kaufmann vergrämten.

Die politische Eisenbahndirektion.
«

Um die Entfernung der polnischen Eisenbashndirektion für Pom-
inerelleii aus Danzig, zu der sich die poliiische Regierung im Sommer

letzten Jahres —

gezwungen durch Urteil des Haager Gerichtshofs —-

bereit erklärt hatte, ist es inzwischen wieder still geworden. Alan hatte
damals, als es darauf ankam, als gefiigiger Partner zu erscheinen,
entschieden, dafz die Hälfte der Direktion nach Thorn nnd der Rest
nach Broinberg kommen sollte, da das in Aussicht genommene
neue Wojeivodschaftsgebäude in Thorn zur Unterbringung der Direk-
tion nicht ausreicht, hcit aber noch keinerlei Vorbereitungen für die

Ilberfiedlung getroffen. Das neue von den Polen erbaute Wojewods
schaftsgebäude in Thorn ist bekanntlich baufällig, was auf Kon-

striiktionsinängel zurückzuführenist. Es kann also nicht in Benutzung
genommen werden. Das Bromberger Direktionsgebäude reicht zwar

völlig aus, ebenso stehen genügend Wohnungen zur Verfügung, doch
liegt den polnischen Behörden offenbar gar nichts
an einer beschleunigten Verlegung der Direktion,
und auch die Beamten der Direktion bleiben viel lieber in Danzig,
weil Iie dort ein besseres Gehalt erhalten und die Lebensbedingungen
günstiger sind. önsbesondere fällt iii Danzig der politische Druck fort,
unterdem die Beamtenschaft in Polen steht. Danzig musz selbstver-
ständlich auf Beseitigung der polnischen Eisenbahndirektion drängen,
die einen sremdkörper und eine Polonisieungszentrale in Danzig darstellt.

Die JchitneAmte-ea.
OstmärkifcheErzahluvg VOU Carl Butte.

Schluszh tRilchdrnck verboten.)

Der Tischler beobachtete die Veränderung ihrer Züge nicht. Er
ramte in seinem Felleisen, entnahm ihm etwas Undschnürte es dann

zusammen. Wie spielend klopfte er daran mit DMSM harten Gegen-—-
stand an die Lehne des Wägelchens.

Das Schweigen drückte die schöne Andrea.

»Was habt Ihr -da?«, fragte sie.
»Viel und wenig. Ein Stennneixsen.«
Er wies es ihr. Sie nahm es, ivog es.

»

»Schiver, . . . sehr schwer. Was ivollt Zbk d(1"11k?«

»Es Euch ze·igeii.«
Verständnis-los blickte sie ihn an. Da zog Mark-us Kabat tief

die Luft ein, als könnte er sie gebi«auchen."
.

.

« »Habt mich reden, Pani . Alles iauss der·Welt musz gesagt
,em. Erinnert Ench, ivo Ihr mich aufnahnit. Clu Viertelstündchen,
niisd wir haben die Stelle. Ich war früher ein guter Arbeiter gewesen.
Reicher Lohn, gute Freunde . . . von deinWetbern spreche ich nicht.
Der Leichtsinn sasz inir im Blut -— aus Leichtsinnkann alles wachsen.
Reden wir nicht davsonl Überall wurde ich entlassen, trotz meiner

Gelchicklichskeit. Von einer Stadt sin die andere, von den. grossenin

die kleinen, von da auf die Laiidstrasze Immer tiefer kam »ich. . .

Ost»habe ich auf einem Stein am Wege gesessen und habeiiiich selbst
El Namen genannt: ,Aiarkiis Kasbat, bist dn das-Z Hast du keine

ArkyrniehrPAAber es war eine böse«Zeit,auchfur andere. Seiten
let-wem.—.,thhab’ sich gebeten, aber ein Alelstvlfp des flli Am Eisen
K KältsfijiifKindern, nahinden Deckel von der Stdn-Mk UUII
. artoffeln ivgkkii drin. Da ging ich. Auf der Strasze verkoiiinit
man. Erstschämtman Hle wenn lde Absatz schief«ist.-.Dann denkt

Inmlt 9711198Ist egal.« Man wird abgerissen, man verstunpr Wer
Ulkht lith .mui? Skbnaps trinken. TBer auch keinen Schnaps mehr
hat, niusz sterben. ·

-

Bevor lkh hsekm hie Stadt kam, sasz ichswieder auf einem Stein,
trotzdem der Wind schnllt«wie·mit Messe-tin Halb erfroren war ich-,halb
verhungert. ,Wetlll 25 blexsauchnichts ist-, dachte ich»,—,dann will dich
Gott verderben. WMU er Mir hilft, dann will ich All giltst Mensch
Wer-den« ».

«

"·. I
·

isPani. zehn Jahre nicl)k·gebetet . . . aber damals, —- ,betel«
dclth ich-It

-

-

« »Hm-nichtsgeholfen. Keine Arbeit —

nichts. Rur der Geiidarni
bekunicnertejich um mich· Vom ersten bis zum letzten Hans ging
Ist In meiner Rähe spazieren,

-

So kam isch ans der Stadt heraus, hier auf die Ehaussee.
Erinnert Euch meiner Kleidung — uiid nichts im cMagen. Schon

lag ich im Walde. Aiüde ward ich. Plötzlich ganz schwach. sast
wollte ich einschlafen.

Da wachte alles Leben in mir auf.
Lieber ein anderer — du nichtl

Tauinelnd stand ich auf. Alles drehte sich mir im Kopf.
Und plötzlichdenk’ ich: ,wenn setzt einer käme . . . so viel Kraft

hast du noch es sieht's nieina-nd«. Als ob der Gedanke von dxranfzen
in meinen Kopf schleicht, . . . ich spüre ordentlich, wie er sich bei
mir einkrainpft. Ich kämpfe dagegen, doch immer höre ich etwas

wie: ,es ist schon gleich — Landstreicher, Bettler, Räuberl Rur nicht
hier so krepieren, nur essen, sich wärmen . . .·

Da hör’ ich Räder und dre-h’mich nm. Die ganze Ehaussee leer,
weit nnd breit kein Mensch, nur das Wägelcl)en, auf dem Ihr saszet.

Grosz hab’ ich Euch aiigestarrt. Chr waret noch so jung. Aber

mit einem Weibe wird man schneller fertig als mit einem.Manne-.
Und die schwarze Ledertasche . . . da war Geld drin fur die Milch.
Geld- dafz ich essen, trinken, mich wärmen konnte.

So rief ich hinter Euch drein. Ihr jedoch hieltet und nahmet mich
auf. Es wäre nisir lieber gewesen, Chr hättet geschiolteir

Sah Euch von der Seite an, fragte nach deniPreis der Milch,
konnte mir denken, wieviel die schwarze Tasche enthielt.

Und dann nahm sich das Stemmeissen ’raus und bat um einen

Schluck.Wenn Ihr Euch mndrehtet, wollte ich Euch mit dem Stemm-

eisen den Schlag über den Kopf versetzen.« ,

RiarkusKabat hatte zuletzt schnell, leis-e, aber deutlich gesprochen.

Rein, nein, noch nicht sterben!

Istzt schwieg er.

Die schöne Andrea hatte starre, erschrockene Augen. »Totenblasz
WOIT sie. Eine halbe Erinnerung kam ihr, die seine Erzccblnng be-
stätigte. Uinvillkiirlich rückte sie-etwas ab. Sie hielt das Stemmeisen
in der zitterndeii Hand und umschlon es krampshasikMlk dM ZMgEMi
als hätte sie Furcht, er könnte es ihr wegrelfiM

»SO«,sprach er dann, »das lag auf mir. Kein Aiensch darf sagen:
das werde ich niemals tun. ökh hist-be Mcht gewollt, aber mein Arm
hob sich, dafz Ihr leicht erschrakt. Da trank ich die Milch, und mir
ward besser·«z»Alles anderewiszt öhr., Es war »dieWendung: inan
Leben mufzte zum Gutenoder Bösen gehen. Durch Euch, Pani, ift
es zum Guten gegangen. Rein aber habt Ihr surcl)t.« ; .

Sie sprach nicht. Das Eselein trabte. Die Sonne schien auf sie,
auf den Tisch-ler, auf»die blaiikeii Kannen. — .-

—

«

s
- »Wenn ich jetzt zuriickkäme,Pani Andrea — öhr würdet vor mir

zittern. ·Richt?«
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Die Verfolgung der deutschen Schule.
cWährend der Ssejiiiaussprache über den Etat des polnischen Unter-

richtsininisteriums gab der Regierungsabgeordnete Halfar die Zahl
der in deutschsprachigen Botksschulen uiitergebrachten deutschen Kinder
mit 62 000, die Srhiilerzaht der deutschen höheren und sonstigen
Schulen mit etwa 10000 an. In den Kreisen der deutschen Minderheit
Postens werden die Angaben Halfars, soiveit sie sich auf die Bot-lis-

schuteii beziehen, als völlig aus der Luft gegriffen be-

zeichnet. Das letzte Schulsahr, für das genauere statistische Angaben
vorliegen, war t930l31. Zu diesem Jahre zählte man in ganz

Polen 46500 deutschbeschutte Botksschu-lkinder,
davon 35600 Kinder in öffentlichen deutsch-
sprachigen Schulen uiid 10900 in Privatschuleii. Seit-

dem ist aber eine Reihe deutschsprachiger Lehranstalten geschlossen
-wvrden, und die Gesamtzahl der dentischbeschusltenBolksschüler wird

heute für ganz Polen auf etwa 45000 geschätzt. Ahgeordneter
Halfar hat auch nichts darüber gesagt, ivie sich die Zahl dser deutsch-
beschulten Kinder zu der Gesamtzahl der deutschen Schulkinder in

Polen verhält. Er hat vergessen mitzuteilen, dass in Kongrefzpolen
gegenwärtig kaum mehr als 6 v·H. der deutschen Kinder deutsch-
beschiilt sind und dafz es in Polen Zehntausende deutscher Schulkinder
gibt, die zwangsweise eine polnische Schule besuchen.

Aach dem polnischen Zolltarif sind Schutbücher aller Art aus

dem Auslande vom Einfuhrzoll befreit. öhresEinfuhr spielt eine be-

sonders grosze Rollefiir die deutsche Minderheit. Jetzt hatt-e der

Deutsche Schiclverein in Bromberg von dem Berlage Hirth in Breslau
einen groszen Posten bebilderter Schulfibelnfiir Kinder des
ersten Schulsahres bestellt. Die polnische Jotlbehörsde weigerte
sich, die Sendung zollfrei auszuhändigen, und verlangte Hinterlegung
einer erheblichen Zollsumme. Es wurde Beschwerde beim Finanz-
ministerium eingelegt, das setzt entschieden hat, dafj der Zoll gezahlt
werden muss. Deutsche sibeln seien keine Schulbiicher,
und da sich Bilder in den sibelii befänden,handele es sich inn Bilder-

biicher mit Text, für die-der Zoll besonders hoch ist. Der deutschen
Minderheit wird durch diese Entscheidung der Bezug
deutscher sibeln unmög«li»»»chgemacht.

Der Laiidwirt Albert Klinger in Glogo-wko, Kreis Schweiz,
der deutscher Reichsangehöriger ist, wollte sein Kind in die deutsche
·Privatschute in Schwetz schiacem Der Kreisschulinspektor verweigerte
·· die Ausnahme und drohte dem Landwirt schwere strafen an, wenn er

sein Kind nicht in die polnische Schule schicken werde. Klinger be-

schwecto sich beim Schnlkuratvriinn in Posen, da in Polen für Aus-

Ziini ersten Male sah sie ihn wieder an. Und sie sah, dafz es nicht
der Laudstreicher war, den sie hergefahren, sondern der Tischler, der
Monate in ihrem Hause gelebt hatte, den sie kannte, den sie liebte.

»Da«, sprach sie statt jeder anderen Antwort. Und sie reichte ihm
das Stemmeisen.

» »

Er verstand, dass es heiszensollte: irh fürchte mich nicht. Ein
Leuchten flog über seine Züge.

» »

—

,

»Panil« Er nahm ihre rechte Hand vvni Zügel fort und kühle sie.
»Was tut öhr?«, sagte sie verwirrt uiid kopfschüttelnd.
Und als müssesie dies und seine Erzählung s»oschnell wie möglich

verwischen, fing sie hastig zu reden an.» Es set nicht recht, dasz er

nun wieder wandere. Ob es im Dorf nicht ganz schön sei? Er solle
nur sehen: setzt, wo der Frühling komme · . . »Alldie Wälder rings-
um. Und Arbeit habe er doch gewiss, so geschickt, wie er nun einmal

sei. cZisiemals hätte sie einen so geschicktenTischler gesehen —- alles.
was recht seil Und wenn sie sein Leben doch nun einmal znm Guten

gewandt habe, wie er meine — ob es auch ivahrlich nicht der Rede
wert wäre —, wie ein Dieb schliche man sich dann»gerade nicht fort-
Er hätte der Mutter gut und gerne Adieu sagen können. Man hätte
noch etwas zum Abschied angerichtet — etwas seines. Reis mit

Zinit bestreut — das esse er ja so gerne. Ja, und — nnd -"-

Sie hatte sich warm nnd rot geredet, hastig purzelten die Worte
übereinander. Sie verrieteu ihr Herz. Als sie das merkte, fing sie
an zu stottern.

Da knallte sie heftig mit der Peitsche: »Warum iiiiiszt Ihr denn

laufen?« -

,

»Das will ich Euch sageii«, erwiderte er. Sein Atem war kurz-.
seine Hand legte sich fest um das Sitzbrett »Aber seht mich nicht anl«
Und mit»ein wenig heiserer Stimme: »Weil ich kein Heiliger biiil
Zum Heiligen könnt auch öhr mich nicht machen, Pail öhr am

wenigstenl Immer so neben Euch — Tag für Tag —- und Euch sehen
und — weil ich das nicht aus-hattet Weil Chr zu schöii.seid,weil
ich E»uch»liebhabe.«

Sie fühlte»seinen Blick, wild, scheu . Es übeclsiefsie heih.
Und plotzltch war er voinsWägelchen gesprungen, mit einem ein-

zigen Satze.» »

»Seht Mlkh lutht an, Pani . . . ich will setzt fragen, was ich nicht
weih. Alles habe»ich Euch setzt erzählt, —- ivoltt öhr mich zuni Mann?

Axcht Ansehens Mkht reden . . Rein oder ja? Wenn nicht, dann
peitscht auf den Esel, fahrt zu . . . Fahrt dacht«
»Und wenn sa . . .?«, fragte ihre klingende Stimme. Sie war

ausgestanden.
»Dann . . . dann . · ..«

Aber schon-brach«ein-jauchzender, rauher Schrei aus seiner Brust.
Der lief durch die frühlingsjuiigen Wälder nnd fing sich in ihrer

täiider keine Pflicht bestehe, die Kinder in politische Schulen zu schicken.
Das Schutkuratorium hat darauf geantwortet. die Privatjkhuten mit
deutscher Uiiterrichtssprache seien nur für polnische Staatsbürger
deutscher Nationalität bestimmt, und Klinger iniisse sei-n Kind in die
polnische Schule schicken. Kling-er hat gegen diese EntscheidungBe-
schwerde beini Unterrichtsministeriuin erhoben. In Deutschland schicken
auch zahlreiche politische Staatsangehörige ihre Kinder in polnische
«Minderheitsschulen,ohne dasz bisher Deutschland irgendwie dagegen
Stellung genommen hat. Bisherl Man wird die Praxis in Deutsch-
land nach dem politischen Bei-halten im satte Klinger und in ähnlichen
Fällen richten müssen.

e-

Die deutsche Schule in Krotoschiii, die aus Koschmin
von 30 Schulkindern besucht wird. hatte die Absicht, wegen der sehr
ungünstigen Eisenbahnverbindung einen für Schutfahrten geeigneten
Autobus zu erwerben. Bon der Polizeibehörde ist die Genehmi-
gung zum Betrieb des Autobus versagt worden mit

der- Begründung, dasz ein solcher Autobusbetrieb die Gesundheit und

Sicherheit der Kinder gefährdetll Die schikanöseBehandlung dgk

deutschen Schulfragen durch die polnischen Behörden erfahrt durch
diese Tatsache eine neue Bestätigung

"

si-

Der Prozeß gegen Schulrat Dudek.
Die Beriurteilnng des Schulrats Dudek, Abteilsungsleiteri-»in

Deutschen Bolksbund in Kattowitz, hat das Oberste Gericht in

War-schau nicht aufrechterhalten können. Dudek war seinerzeit wegen

angeblichen ,,Berrats militärischer Geheiannsisse«in zwei önstanzen ZU

anderthalb Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehrver»lust
vernrtesilt worden, die von ishtn eingelesgte Berufung wurde abgewiesen-
Das Urteil wurde setzt aufgehoben und das Wiederaufnashnieverftthljen
beschlossen. Die Unzuverlässigkeitverschiedener Zeug-en, die sich km
späteren Witz-Prozeß als Polizeispitzel herausstellten und die awch MI

Damit-Prozer eine cRolle gespielt hatten, hat zu der Aufhebung des

Urteils wesentlich beigetragen.

müssen Neubestellungeu auf-unser ,,Ostland« file
den Monat März ausgegeben werdet-.

— Bei

später erfol enden Bestellungen ist eine Sonder-
MMWnPMmeMWMWHm
1 Monat beträgt 0,50M. (ohne ZustrllungsgebJ

Bis zum
20. Teb.

Boni Wagen riszTiefe. Mit den beiden Armen
griff

der Riese zu.
K ch deu en ,er sie an seine Brust. Er trug ie. Er schwenkte sie.

selig, wild. Wie ein Berdursteter küszte er sie«
· »

»Aäuberl«, sagte sie. Doch dabei kam das Leuchten »- das innere,
so lange versunkene Leuchten — in ihre Augen, und sie bog llch m

seinen Armen und·kühte ihn.
; Sie mnszte sich aufreitcen dazu, so viel grösser war er, und da

schien auch die Sonne in die Augen hinein. Glanz von innen

und auf-en.
» »

Aieniand beachtete den«schönenAnton. Der zotteitecåemoithtkchweiter auch ohne Kutscher . . immer die Straf-etwa St Weist-
ob sie ihn eingeholt hätten, denn er war ein gut Stark voraus. Aber

da kam der Tiefsinii des Alters über ihn. Er blieb von seiblklieh-M
und starrte versunken zu Boden, als müsste er das Rätsel dieses
kleinen und grofzen Lebens lösen.

"

’

So holten sie ihn ein. Es war abgemacht. dasz Markus Kabat
gleich wie-der ans der Stadt mit zurückführ. Aber ehe Andrea fertig
war, verschwand er.

— Mit bunten Bänderii beladen kam er wieder,
Er band sie an die Peitsche, an das Wägelchen. E»»rband sie an die

Henkel der Blechkannen nnd an die Mähne des schonen Anton.
»Wie eine Hochzeit werden wir eiiisahren«,sprach er mit unter-

drücktem Jubel. -

-

Und so fuhren sie wirkt-ich durch den grünen Frühling und FO-
wehenden Wind, der die farbigen Bänder flattern liesz gleich stob-
tsichen Wimpeln. —

’

.

ömmerzu niuszte sich die schöne Andre-a lachend gegen den Riesen

wehren.»»Es ist eiifiists-usniitddemYnnllötndchitch
habe das Kreuz

mir noc)· setberau gea en un ins us ge ra »."-»- ,
»

;

Da schlug sie ihm auf die singen Er aber hielt OF dIS Hande
fest —- die Hände,·die nicht mehr so hübschwarFU

Wie skuhekpsondern-
die mehr und mehr den »guten Arbeitern Vogdan Konarskis
ähnlich wurden. -

Ende

Der Letzte von Kluf-
.

öin Januar ivurde unter sk059k...Betkfkligungder ZSUUHIWUder Kreise Liegiiitz und Lüben GFIICUVECALVl. R B tunc-K»Fdelikt
zur letzten cRuhe bestattet. cZlIit ihm»gingder Letzte VVtUdi: dem

m«

Beim obekichieiiicheu PolevsuklssnRWSaht-! IV W TBkiuthsche

Behörde to odekjchieisiirdenOsndiagern in- Kakk bät-ekaude«-de"
Befehlt-speisen iich den Pol-ess- entgegeuiiisksslle"«g,neu w» denden
Tod. bis aus Becheri. dek VOU den Polen sur tox giskghin elkhiaMk

deutschen Beamten wurden von den
«

Im Mhlltzk
g achnn

Bock-est wurde später sit-achdem Krisis LIle W e «



Polnisrhe Minderheit
Die politische Minderheit wird sich an deii kommenden Reichs-

tagswahlennicht mehr mit einer eigenen Liste beteiligen können. Durch
VW Vollder Regierung Hitler vorgenommenen Änderungen des Reichs-
IVUIPsgViElzeswird ihr das unmöglich gemacht. Zu diesen Änderungen
SJkaortnämlich auch die Bestimmung, dasz diejenigen Wäshlergrusppem
die keinen Abgeordneten in den letzten cReichstag entssandt haben, für
mindestenseinen ihrer Kreiswahlvorschläge so viele Unterschriften auf-
sbringen müssen,als Stimmen zur Erlangung wenigstens eines Reichs-
tagssitzes erforderlich sind, also 60 000. Damit scheidet dsie Polnisch-
katholische Volkspartei, die es im November 1932 auf knapp 27 000

Stimmen im Reichesgebracht hatte, aus dem jetzigen Reichstagswahl-
kaiiipfe aus. Es mufz ausdrücklich darauf hingewiesen werden, dasz
die-se Änderung des Reichswahlgesetzes nicht im Hinblick auf die

polnische Minderheit vorgenommen worden ist. Ihr Sinn ist vielmehr,
den zahlreichen Splsittergruppen, die bei jeder Wahl Hunderttausende
svon Stimmen nutzlos verbrauchten,-das Handwerk zu legen. Sie dient
dem leitenden Gedanken, unter dem die Regierung Hitler diesen
letzten Wahl-kampf durchführen will: klare sroiiten zu schaffen. Es

fragt sich, wem die polnischen Stimmen am 5.März zufallen werden.

Auf-er in Oberschlesien kann das Wahlergebnis durch die polnischen
Stimmen kaum beeinflufzt werden« öm Wahlkreis Oppeln besteht an

sich die Möglichkeit. dafz das Zentrum, wen-n es ihm gelingen
sollte, alle dortigen Polenstininien an sich heranzuziehen. ein weiteres
Mandat gewinnt. Reben dein Zentruin kommen als Anwärter auf
die Polenstimmen wohl in gröfzeremAusmasze nur noch die Kom-
-in unisten in Frage. Diese beiden Parteien werden sich daher wohl
iauch am meisten um» die Gunst der polnischen Minderheitsstimmen
«beniiihen,-wobei der einen ihre grundsätzlicheStaatsfeinsdlichikeit, der

anderen ihr katholisches Gewand zugute kommt· Die sührer der

polnischen Minderheit haben, da sie keine Wahlparole zugunsten einer

dieser Parteien finden konnten, Wahlenthaltung empfohlen. Das

Jentrum erscheint ihnen nicht weniger ,,hakatistisch«als die anderen

deutschen Parteien; immerhin mögen sie sich daran erinnern, dafz der

Zentrumsabgeordnete Landesrat EhrhardtsRatibor einmal gesagt
hat. das Zentrum sei keine deutsche Partei in dem Sinne der übrigen
Parteien, sondern es habe auch die Interessen der polnischen
Minderheit zu oertreten..—- öm übrigen werden die Polen ja bei den
Landtags- und Kommunalwahlen Gelegenheit haben, zu

Jetgenz was es mit den Berichteii ihrer Presse über das Wieder-
Etliarken des Polentums auf sich hat, osb die Eröffnuiig des Polen-
gumiiasiuiiis in Beuthen. die Gründung zweier neuer Zeitungen in

Oppelnund die erhöhte Aktivität der Bolksbaiiken imstande ewefen
sind, den Abstieg der polniischen Minderheit, der sich in den Wahlen
des letzten Jahres dokumentierte, aufzuhalten.

«

Die «,,BossischeZeitung« glaubte darauf bimvekien ZU MEDIUMdaß
Die ermahnte Abänderungdes Washlgesetzes manchen auslanddeutschen

------ -4«-4-------. -4--«--·------------4-----------x--" ---- 5s-- s sss s777 :

für-das dein Grafen
.Gro-fz-Waptitz ist aufgehoben worden. Die Aufhebung er-

schau erhalten.

oOOOOOOOOOMWWOOOWOOMMøwOwJ000000000

und Reichstagswahl.
Gruppen-«Schwierigkeiten bei Parlameiitsivahlen bereiten könnten.
Dieser Hinweis erscheint wenig angebracht. Denn eiiimalist es frag-
lich, ob es in den vor allein in Betracht kommenden Ländern noch
einmal zii Parlainentsivahleii kommt. Und dann finden ja nicht nur

Reichstags-, sondern auch Landtags- und Kommunalwahlen statt,
an denen die Polen sich nach wie vor init eigner Liste beteiligen können
uiid die aller Voraiissicht nach wieder den Nachweis erbringen werden,
dasz jeder Versuch der polnisschen Minderheit, ein Reichstagsmandat
zu gewinnen, von vornherein aussichtslos ist, dafz sich eine Beteiligung
dieser Minderheit am Reichstagswahlkanipf also ohnehin erübrigt. Es

ist daher auch völlig sinnlos, wenn z. B. die ,,G a z eta leztg n sk a«
schreibt, dasz die Regierung Hitler »init einein Schlage mit der politischen
Minderheit dadurch abzurechnen gedenke«,dafz sie ihr die Möglichkeit
der Erlangung einer parlamentarischen Vertretung nehme- Es klingt
angesichts der 27 000 Wäh-ler, die «die Polen bei den letzten Reichs-
tagswahlen im ganzen Reiche auf die Beine bringen konnten, reichlich
komisch, wenn das Allensteiner Polenblättchen dann weiter schreibt:
»Wir sind eine Bolksgeineinschaft, der eine eigene Vertretung sowohl
iin Reichstage wie iin Landtage geb-ührt.·’ Man kann es mit der

pathologischen Veranlaguiig, unter der die ,,Gazeta«-Leute zu leiden
haben, entschsusl·digeii,wenn sie die Abänderung der Wahlordnung als

»Repressalie gegen das polnische Volk« empfinden.
Die einzigen Wahlen, an denen die polnische Minderheit ein Inter-

esse haben kann, sind die Komniunalwahleii. Die ,,Polonia« weist
darauf hin, dasz die letzten Kommunalwahlen (1929) iir Westoberschlesien
in iiber 60 Gemeinden eine polnische Mehrheit ergeben hätteii.- Das

hört sich grofzartiger an, als es in Wirklichkeit ist. Denn in West-
osberschlesiengibt es 6 Stadtkreise, 28 kreisangehörige Städte und
1168 Landgemeiiiden. Von den insgesamt 623 bei den letzten preufzisschen
Kosmmunalwahlen oergebenen Stadtverordneten- und Kreistagssitzen
entfielen nur Zl Sitze auf die politische Liste. So viel Sitze werden die
Polen bei den jetzigen Wahlen kaum wieder gewinnen.

GroB-Waplitz.
Der fürdeii 2. Februar vorgesehene Versteigerungstermin

Sierakoivski gehoreiide Gut

folgte, weil Graf Sierakowski seine Gläubiger zum Teil befriedigt
hat, zign anderen Teil bis zum l. Mai d.J. voll befriedigen will.
Die Owangsoerwaltung bleibt bis dahin bestehen.
.Man ersieht, schreibt die »Alle-iisteinerZeitung« hierzu, aus dieser
Tatsache, wie abwegig die gehässsigenKoninieiitare der poliiischen
Presse sind, die das Zwangsverfahren gegen Groß-Warum als einen
Gewaltakt gegen polnisschenBesitz bezeichneten und ,,polnische Gegen-
inafznsahmen«forderten. Sierakowski hat anscheinend Geld ans War-

Sein Schwiegervater ist der reiche und einflußreiche
Siirst Lubomirski.

Das Siedlungsergebnis1932.
Reich der kükziichveröffentnkhten preußischenStatistik sind im

thre 1932 in Preuszen insgesamt 7907 neue
Siedlerstellen geschaffen worden. III den Auf-ek-
preufzischen Ländern, die sich mit der«Siedl·ungbeschäftigen-
kommemwie von smaszgebender Stelle mitgeteilt wird, noch etwa
uber 1000 Stellen hinzu, so dasz das GesOMtetgebnis im Reiche
rund 9000 neue Siedlungen beträgt. Die-se Ziffer bleibt nicht hinter
dein Siiedlungsergebnis des Jahres 1931 zurückszivievon vie-sen Seiten
angenommen worden war. Das verhältnismäßig günstige Ergebnis
wird-von den sachleuten darauf zur-ürkgefü-htt,dok- das Sied-

lungsvekkqhken ganz erheblich beschleunigt worden
llki Eine ganze Anzahl grofzer Objekte, die erst im. Frühjahr 1932 in
Angriff genommen worden waren, konnten infolgedessen so weit ge-
fordert wenden, dasz noch im Herbst desselben Jahres die ltibergabe dgk
Stellen an die Siedler erfolgen konnte. Ein weiterer Grund für das

gute Ergebnis liegt·darin, dafz die SiedlungsgesesllschafteiiLand, das
Ite schon früher erivorben hatten, infolge der groszenNach-frage im

Laufe des Jahres restlos zugeteilt haben. Die 7907 preufzischen

""d lerstellen sind ausgelegt worden auf einer Flächevon 87 451,7 ha,
»s- Stellengröfzebeträgt also durchschnittlich 11,1 ha. »Im
M zimzi betrug die so-uk»chjk«hnittsgki5kzenur 19.6ha- AUEhhat«-her
stellenksachleute sehr befriedigt,denn es ist besonders erwünscht,dass
Famile SIEFaffenwerdenkdieeine ausreichende Ackernahrung fur eine

d. Halb-MDiese erfreuliche Tendenz ergibt sich auch, wenn man

trebtj932
der Kleiiistellen unter 2 lia betrachtet. Sie

Um

eilt. AUUIHSv.H. der Gesamtstellen aus, während
1931.UI Sthell noch 13,4 o.H. betrug. Von den 7907
Pkellktlichkn Ie.»ekltellmhaben 423 eine Gröfze bis zu 2 ha, 3197 eine
solche VOU 2 bld 710 baut-nd4287 eine Größe von mehr als to lin.

.

Da »EsM) UUk UJJIein vorläufiges Ergebnis handelt, liegenbisher
WchvlselllegeUOUVIIOOOEEUUber die H e r k u iift d e r Si edle r vor.

CI lobt llkh Ober lksZOUIVka erkennen,dafz die 1932 angesetzten Siedler
akker als fruhek Alls den Siedluiigsgebieten des

s
ens selbst stamva- DelsGtusnddafür wird zusni Teil in der

d
enkungder Preise und der Aufwendungenzu suchen sein. die sich bei

EsDurchführungvon Siedluiigenin einenreinfacherenVerfahren gr-
IV M bat. Aush sind die Siedluiigsbehorden und Siedluiigsträger

immer wieder dar-auf hingewiesen worden, dasz die a uf den auf-
geteilten Gütern tätig gewesenen Laiidarbeiter nach
Möglichkeit Siedlerstellen erhalten sollen. Säintsliche Laiidarbeiter
können natürlich nicht untergebracht werden, denn nicht jeder von ihnen
iist in der Lage, einen bäuerlichen Betrieb selbständig zu führen, mancher
befindet sich auch schon in einem Alter, in welchem der Aufbau einer

Siedluiig durch ihn nicht mehr möglich ist.
über die Durchführung ides künftigen Siedlungs-

p r o g r a in m s schweben gegenwärtig noch die Erwägungen isniReichs-
kasbinett. Am l. Januar 1933 befand sichin den Händen der Siedlungs-
träger noch ein Landvorrat, für den auch bereits Kredite be-

willigt waren, in einem Umfange, dafz damit 3250 bis 3500 neue

Siedlerstellen geschaffen werden können. Rach den Erfahrungen
früherer Jahr-e wird nur etwa die Hälfte des notwendigen Landes
schon isni Jahre vorher aiigeskauft, so dasz sich der Landvorrat für das

laufende Jahr noch entsprechend erhöhen würde. Dabei ist aber noch
uAbt einmal berücksichtigt,dafz g r o sze T e i l f l ä ch en a u s e n t -

schuldeten Gütern des Ostens und grobe Gesamt-·
giiter, die nicht mehr entschuldungsfähig sind, im

Laufe des Jahres den Vorrat an siedlunsgsfähigeinLand erhöhen
werden.

Arbeitsdienst. «

In dein Aufruf der Reichsregieriiiigwar auch davon
die Rede, dan auf die Arbeitsdieustpflicht besonderer Wert

gelegt werden solle. Über den praktischen Ausbau des bisherigen
Arbeitsdienstes ist zurzeit noch nichts R-äh21«2»s»b9k0mit.Die Ar-

beitsdieiistpflicht soll, wie Arbeitsminister Seldte angedeutet
hat, orgaiiisch ans dem freiwilligen Arbeitsdienst
heraus entwickelt werden. In der ,,Stahll)eliii«-Jeitiing vom

5. sebruar wird eine Unterredung mit Seldte wiedergegeben, in der

die Arbeitsdienstpflicht als späteres Ziel angegeben und festgestellt wird,
dasz vorerst auf der Grundlage der sreiwilligkeit weiter gearbeitet
werden müsse.

Diese Nummer umfasst einschließlichder Beilage
»Der junge Ostmärker«16 Seiten.
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A11129. Januar 1933 verschied nach .
. langem Leiden der

NeichsbahwWerksührera. D-

Sermann Rissmann
im 62. Lebensjahre.

Erfurt, den 30. Januar 1933.

Blumenthalstr. 65.

Jn tiefem Schmerz

Dermine Nissmanm
geb. Orth,

und Kinder.

Früher: Posen-Wilda und Nothenburg
a. Obra.

.

Während meiner Erkrankung vertritt mich

»

Herr Assessor Leitzlce.

» Dieser ist mir auch zum Notarvertreter bestellt.

FlatoinGrenzmarKden 10· Februar 1933.

Dr. jur. Johannes Manthey,
Rechtsanwalt und Notar.

auch zugel. beim Landgericht SchneidemiihL

t-

Iiiiiliz lM II. VEZSMM
A lc t i v a

Nentengut Potzlow 85 273,94
Flacksee 92 252,86

Sparkassed. Kreises Prenzlau 655,80
«

—

NM 178182,60

Passiv-c

Geschäftsanteile, Konto 5923,72
Hypotheken Konto Potzlow119600,—

» » Flacksee 52 000,—
Gutskasse Potzlow 655,80
Kassakonto Potzlow (Biirg.) . 3.08 .

NM 178 182,60

Am 31. Dez. 1932 betrug-dieMitgliedgzahl 44.

Gemejnniitzige Siedlnngsgenossenschakt
,,se1bsthllke«· e· G.n1. DHJLJin Liquictation.

,Biirger, Hol,lenber·g.«

Diskurs-MkTini-Instituts
·

«

Bea tet ·

die Jnserenten chdesvaecks Wiederseheng-
«Ostland«. tecerAnschriftenerbeten -

—-
M

Dir. Seehafer,

Ausbeute-edit

Berlin W. 30, Motzstraße 22.

Verwertung uonIIIIIIIIIIIUIIJIJIIMIIIIITIJIIIIIIII
IIIIIIsIII-IIIIIIIIIIIIIIUUIIIITTIIIIIITIIIIIIIIIIIITIIIIITIIIIII

tus- cisseaz- u,.Auslanelsueut-clie Samt-Jst-
(Gesehäcligteahllle see Deutschen Osthunckes)

’

. Tel. B 5 Barbarossa 9061.

672Reictssschuiithuehiokilerungen
durch Verkauf uael seieinung UmRahmep
der uns« zur Verfügung stehenden Mittel) ·

Beratung its Vermögensanlagen
uns a l l e II KreditIUSeIegenlIeiten
Abwicklung all. haukmälkigen Geschäfte

«

ssssjsssslssssslssjsssslsIslssslssslsssssssssIIIIIIIIIIIIIIILL

Bad Satzhkuuu,SchIes.,
Eschenallee 2.

inclan
mit Saal, 22 Morgen
Acker und Wiese, prima
Boden,« sofort zu ver-

kaufen. -- «

.

··

Fritz Menz,

TrechwitztxGr. Kreuz

sonnigesEigentieim
3 Zimmer, Wohnkiiche,

garten,- bei geringer
Anzahlung verkäuslich

Berlin - Wittenau
schmitzsttsalze 4.

Des- csteleutselie Heimetlialender das-f
in keines- Ostmärliektamilie fehle-is-

Der »Vstdeutsthe Heimatkaleuder« klärt auf übel Lage nnd Entwicklung des gesamten Ostdentschtinns, er

berücksichtigt besonders den am schärfsten ninkampften Teil der deutschen Ostsront. die uns von Polen geranbten
Gebiete nnd die schwer notleidende nns verdliebene Ostmarh
gen. — Jn den Auflätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er reiches Anfllärungsmaterial siir jeden, der sich
mit Ostsca en besaß-. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Ansschnitt ans dem literarischen

Als wertvolle Waffe im Kampfe nm die Heimat ist er nicht zu entbehren.S afsen der Ostmart

Deutscher 08tbunct, Raitaro-Heilung
Ausschneiden! — Als Drucksache senden!

Benennung-

Hiermit bestelle ich ................... .. Stück

..Gstde-utscherSeimatkalender 1983«-

zum Preise von 1,50 Marti, als Gstbundmitglied1,20 Mark je Stück-
- Zuzüglich0,15 Mark Perio.

«

Bezahlungersolgü l. durchNachnahme,2. durchPostanweisung, 3. durchPost-.
zscheckkantaFEBerlin 104 726

szNxamej ...........

., .................. ................ ..

. Wohnore ............................... ..J................ .. ..... .. Poststatiom
lRame und Poststation genau . aussiillenJ

Er enthält liinstlerisch hochwertige Abbildun-

Berlln W 30, Motzstralse 22.

sNichtzutreffendeg bitte durchstreichen.)

stilllilltikllgliiiiiLBI-

Veranda, Komf., Obst- .
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Ostwäriceri Provisionssreit

GlänzendeExistenzen!
Anzahlung M.

Restaurationsgrdst. (-t Stockw.) i.

«St.Hallen (Sch·wei3). sit-. 36 000

Clnfamiltenhaus (6 Zimmer) im
Kanten Ziirirh . .

. » skr. 15000
Landhsausbesitztmg in bed. Berl.
Bade-— U. Allsflugsokk 11.Bereiiishg.

Gasthof m. Metzgerei i. Schweiz.
Ort am Bodensee st«r. 20"000—25 000

Grdst m. Mehl-» u. sutterniittesl-
hansdlung sowie Koslonialwaren·
in lebh. Stadt i. d. Reusmarsk

- n. Verei-nbg.
Land-wirtschaft, etwa 76 000 qm

grob, im Kant. Bern (Schweiz)
·

str. 70000
Pensionshaus m. ki. Landwsirtsch.·..’. ;

(eotl. Bau-land) i. Codtnwos .·«25000 -

Gas- u. Pensionshaus Göshenss·" »

hotel) i. Hochsrhwarzwsald 11000"
Pensionsoilla (20 Räume) am

. Kur-Paris in Pgrmont ; n.Vei-einbg.·
Bäckereigrdst in lebh. Industrie-

«

’

stadt der Asltntark . . . . .

Tissrhlereigrdst m. Möbelver-

kaussgsesrhästim Zentrum der

Stadt Pirsna a. d. S. (Sächs.
Srhweiz), auch f. jg. Ehepaar ;
geeignet . . . . . n.Vereinbg.

Hotelgrdst im Spreewald . . JO 000»
Datnpssäge- sund Hosbeiiveric mit

·

kosan Alaskhinenpark i. Harz .

n. Verein-dg.
Restaurationsgrdst. (Ausslugs-

lokal, Schiilzenhaus) in Werk-L

Serrschaftssitz mit Wirtschafts-—
gebänden i. d. Lausitj Nähe
sorst . . . . n.Vet«einbg.

XII-cisidu«-irtsrhast(2(JOMg.),e1·tragr.,
in Säpzig (K-iistriu-Land) . 35 000

sahriisgrdst m. Wohnshausund

Banparzelle in Wu1«tt. n.Ber-einsbg.
Grdst m. KoioIsi«iaslwa1«enae-sci).u.

Restauration Nähe Magdebnrg
Wohn- und Geschäftshans in

schöner Stadt Mecki. . . . 25 000

Gastl)ofgrdst. mit Saalgeschäft,
Land-wirtsch. u. Mineralbad i.

der deutschen Schweiz str.
Bärkereigrdsi. i. kl. Ort Rade

Rojtokk . . .

»
10000—15000 —

Asiihlet1grdst»(Z Co.) ln AlekkL . 13900
Wohnhaus im Kanten St. Gatten

7 ooa

9 000

6 500

30 000

(Srhwesiz) . .
. . .

.» sitt-. 11300

Villa (ent3iickender Bau-stil) m
»

Clsterwerda . . 18000

Komfortable Villenbeiikjung mit

Existenzbetriesb in Kreisstadt id.

Bezirks Potsdam . . 10000—15000

Miet- und Geschäftshaus im

Zentrum Apoidas (gr. Schau-
·

senstserfro-nt) . . . . . .
- 20 000

Hotel- und Resstauratiosnsng--
(4 Stockw.)"in bedeut. ZU-

·

dustriestadt im Elsas-.- z
kf1«.7)0 000

Bitten-grdst. m. Kost- ·l-»0«ikh-0rz20 000

Fabrik-greift m. Wo-hnh. tz«Ba-den26 aoo

Wohngrdst. m. Vausgeikhafti. d.
Uckertnark . . .

· . , . 11000

Hom- u. cZieltaut«ationsgrdst.in . ..

—-

,.(oijljeldo1jt .
. . . . . . 40 ooo

Sxkitmigkdlt in Gaben . . n. Bereinbg.
Wohnhaus mit Zinnnerei in der

dEUkahen Schweiz Preis sh-. v25 060

Bild-Prospektek o st e n kos.

Ico ott a- oo.z Berlin w 35

llörnbergstkabeis TOLT 82 Lin-av- 5933.

BszerlagzDeuztscherOstbu nd E. B» Berlin W. 30, Motzstraße22 —- Fernruf: 85 Barbarossa 9061 —- P ostschecktonto: Berlin 104726.

Betantwdttlichfür vie SchtiitlpitunmDrzOtto Kur-eh Vettm-Fciedenau —- Druckx Hempel ö: Eo. G.m.b.H., Berlin SWkssi Zimmetstkaße7l8s



Ostbund - und Beimatnachrtchten
Beilage zu Nr.8 der Wochenlchrift ..Gltland« des Deutschen Gttbundes "-1983.

L— Bundesuachrichten
Gerhart Hauptmanns Dank- an den Deutsch-enOstbund.
Das Präsidiuni des Deutschen Ostbundes hatte an Dr. Gerhart

Hauptmann anläleich seines 70.Geburtstages folgendes Glüikwunschs
schreiben gerichtet:

Hochverehrter Herr Dr. Gerhart Hauptmaan
Zu Ihrem 70. Geburtstag-e iibersenden auch wir Ihnen, dem welt-

bekannten Sohn der Osstmark, der in seinen Werken ostdeiitsches
Wesen so klar widerspiegelt iind dadurch Verständnis für die Seele
und das Wesen des ostdeiitschen Menschen im Vaterlande und in
der ganze-n Welt verbreitet hat, unsere aufrichtigsten und herzlich-
ssteii Glück-s und Segensivünsche.Wir fiigen Nr. 46 Unserer Wochen-
sschrift,.Ostlaiid«bei, die einen Aufsatz enthält, in dem wir Ihrem
dichterischenGeiiius gehuldigt und Ihre enge Verbuiidenheit mit
Ihrer schlessischenHeimat und dein ostdeutschen Volkstum über-

haupt dargelegt habens so dafz ivir an dieser Stelle darauf nicht
weiter einzugehen brauchen.

Mit Unserem herzlikbeiiDank dafür, daß Sie Ihrer ostdeutschen
Heimat allezeit treu gebliebensind, dafz Sie ostdeutscbses Wesen in

so hervorragender Welie M »Ihr-enWerken zum Ausdruck gebracht
»und in die Weltliteratiiv eingeführt haben, das- Sie allezeit ein

Mahner zu deutscher Einigkeit und Eintracht und ein Vekänipfer
deutscher Zwietracht gewesen sind, verbinden wir den herzlicheii
-Wiinsch, dafz Ihnen ein noch recht erfolgreiches Schaffen im In-
teresse des deutschen Volkstums beschieden sein möge.

"

Wird Ihr Mahnruf zur cBezwingung der deutschen Zwietracht
beherzigt, so wird es dem deutschen Volkstum sehr bald wieder

möglich sein, wirtschaftlich und kulturell hochzukomiiien, den Verlust
weiteren deutschen Volksboidseiis zu verhüten und d-asjenige.«was

uns infolge des Riederbruches am Schlus-·des Welt-krieges an

. deutscheiii Land iiiid Volk geraubt worden ist, wiederzugewinnenDer

Ekxsejkhung dieses Zieles gilt unsere Hiauptarbeit, die unter dein

Wahlspriich steht: »Was wir verloren haben, darf nicht verloren
A

- einl«I
Mit deutsche-imGruf- an Sie- hothekehrier Meistey Wähnen wir

Hochachtungsvoll
Joas Vundespräsidiumt

GinscheL Schinid.
.Dai«au lin hat Ger art Hauptmann der Vundesleitun a .

das iiarhstfehendeDankhschreibenzugehen lassen:
g US Rapauo

Hochverehrter Herr Biindespräsideiitl
Nehmen Sie wärmsten Dank für die mir an meinem 70» Geburts-

tag ausgesprochenen Griifze iiiid WünschezWenn es richtig jjk»was

Sie schreiben, so ist ein wesentlicher Teil meiner irdischenMission
erfüllt. Ich bitte zu verlt9h211i«wenn mein Dank, den ich.Von Ve-

..gii«inan empfunden habe. exst Ietzt sdlEiEUAusdruckfindet. Es
war nicht wenig iii dieser YDZIPDUULZU kl-!U-UUPUm mir der schönen
Pflicht zu genügen, bin lkbMAWUIchIm memem Geburtstag fast
ununterbrochen tätig gewesen « .

Dein Deutschen Ostbuiid Bluheli Und Gebetheiil
- Jhk GekhakkHOUptuianir

F- Aus der Bundesarbett. —I
Vetlammlungskalenden

Ortsgruppe Berlin-»NochJahresh.0.Uptversamml-Uiigam 20.8eoriiar,
abends 8 Uhr, im Kriegervereinshaus, Chaiissesestrafze94.

«

Ortsgtuppe Cottbus: ,,Wochenendausft-u-gnach Solanchbei Posen z
am

25.sebr«iiar. Saininelpnnkt 8 Uhr im Kasino, Dresdener Strafze
E

.

»

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Oktsgkuppe Hermsdorf hielt am 16. Januar bei gUkElUVjsiuch

ihke ZPhkSsbauptversainnilungab, die vom j. Vorsitzenden, Herrn

Rittnieistera. D.- V i g g k g k z-, K o h [ j a a k ,-- geleitet » wurde. Hm
Apehlmgi der 2.Vorsit2eude, erstattete den JahkFSbeklkhLIns-

beiOUVEke hat istlrdie Ortsgruppe die UnterbringUUZ .VO»U
d O U t i kl)211 Z 2 t I e n k isn d e r ii aiigelegeii fein lassen, tPOst!·.ile die

Ulltekiiukiullg bejWWdeketVereine, so des Vaterlandisrh en

sraueiivereiiis Hernisdorf und der stauengruppe
es Kriegervere»iiis«53«mzdokf, gesunde-ishat«denen der

hPiondereDaiisk des Vereins gezollt·i"vii"rde.«I-n·dieser Catigkeit stand
»O Ortsgruppe an erster Stelle innerhalb des Lasiidesverbaiides.
Durch Vorträge, Ausfliige. YZelsbeoerasrstaltun-genusw. hat man den
slspesusikbenGedanken nach inuenfuiisdszaufzenhin propagiert. Die
« ltgitsderzahlhat sich behauptet; der innere Zusammen-halthat sich
gefestigtAu Vorträgen wurden u.a. gehalten: »Die politische Ge-
sphr W Osten« von Herrn Dr.Cshiele; ,,Resiseer«lebnisseim Weichse.l-

—Vorstaiidsinitglieder mit

korridor« von Herrn Leshreri.RSterm »Die weltpolitische Bedeutung
unserer deutschen Ostniark« voii Herrn Dr.Liidt-ke, Oranienburg.
Am Volkstrauertag sowie an einer Totengedenikfeier im Doin be-
teiligte sich die Ortsgruppe. Die Weihnachtsfeier nahm einen ek-

hebenden Verlauf. Beim Stiftuiigsfefte wurde die Treunadel für zehn-
jährige Mitgliedschaft an die Herren Bottke, iRebischke und
Hegemaiin verliehen. Herr Rux erstattete den Kassenbericht,der
wieder ein Zeugnis von der sorgfältigen Kassenfiihrung war. Die
Reuwaihl der turnusinäfkig ausscheidenden Mitglieder ergab die Wahl
bzw. Wiederwahl folgender Herren: Roehling, 2.Vorsitjender;
Schmidt, Schriftfiihrer; Rux, l. Kassi·erer; Reugebauer,
2.Ka«ssierer;Varufke, Heinrichsohn unid Petereit, Vei-

sitzen Herrn Creskat-is, dem vorläufigen Schriftführer, wurde
für seine Tätigkeit besonderer Dank ausgesprochen. Herr Rittia a.D.

VeekersKohlsaat sprach dann noch über seine persönlichen
Erlebnisse in der alten Heimat, die er kürzlich besuchte. Er erzählte
u.a. von der wirtschaftlichen Rot und Teuerung, von der Willkür,
unter der die deutsch-gesinnten Kreise zu leiden haben, von "den

Wünschen und Hoffnungen der Deutschen dort drüben auf Befreiung,
von den A-u«tonoiniebestrebuiigenin Westpolen und von der Pflicht des

Heimatlandes, dafür zu wirken, daf- nicht verloren bleibt, ivas wir
verloren haben.

Die Ortsgruppe Rathenoiv hielt vor kurzem ihre Jahres-
hauptversanimlung im ,,Deutschen Hause« ab. Vor Eintritt in die

Tagesordnung gedachte der Vorsitzende, Mo-ldtmann, der im

verflossenen Jahre verstorbenen Mitglieder Do-brott, Jciensch und srau
Verker, deren Andenken durch Erheben von den Plätzen geehrt wurde.
Aus dem Jahresbersischt war zu ersehen, dafz im Verichtsjahre drei gut
besuchte Mitgliederversammlusngeiu neun Ssirsu.ngen des gesschäfts-
fiihrenden Vorstandes stattgefunden haben. Die Ausflüge nacheRenns
hausen, Hohennauen usnd Mögelin erfreuten sich guter Beteiligung
Der Ortsgruppe war es möglich, in diesem Jahre 15 Zerieiisksisiider
deiitsrhstäinmigerEltern aus Ostoberschlesien in unserer Stadt bziv.
deren naherer Umgegend unterzubringen Rach einein sechswöchigen
Aufenthalt konnten die Kinder (die teilweise Gewichtszunahmen bis

zu 15 Pfund zu verzeichnen hatten) ihre Heimreise antre.en. An-

läszlich der am 22.-Dezernber 1932 iin Hotel ,,Deutsch«esHaus« ab-

gehaltenen Weihnachtsfeier konnten 52 Kindern kleine Gaben gereicht
werden. Wegen der Schwere der Zeit wurden im Verichtsjashre kein-e

Vergriügungen abgehalten. Die srauengruppe, unter der

Leitung von srau Isser, war bei den regelmäßig stattfinsdenden Zu-
sanniienkünfteii stets gut besucht. Im Sommer fand eine Autofahrt
nach cZieuruppiii statt. cNachdem auf Antrag der beiden Kasseiiprüfer
dein Kassierer Entlastung erteilt wurde, schritt fnian zur Ren-wohl des

Vorstandes. Dieser setzt sich nunmehr aus folgenden Personen zu-
sammen: 1.Vorsitzender Moldtmann. 2.Vorsitzender Kreuz;
1. Schriftfiihrer 8 i n g e r , 2. Schriftsiishrer - 8rl. I l g in a n n ;

·1.Kassierer L ii ck , 2. Kassierer D in g l e r. stauengruppe: srau
I s s e r. Viergn-ügunsgsausschufz:Otto S ch u l z. Beisitzen S t b·h r ,

Steck und Megii. Sodann wurde zu eine-m Antrage ausf Er-

mäsziguug der Beiträge Stellung genommen. Da bereits im Jahre
1952 eine Vieitragssenkung stattgefunden hatte, wurde- die Veibehsaltuiig
der jetzigen Vereinsbeiträge beschlossen.

Landesverband Ostmarlc.
»

Okksgkllppe Zorst lLansitks Im Rahmen der diesiahrigenJ a r es .-

h auptversammlung, die ain 24. Januar im Vereinslokal

»Kaiserhof« abgehalten wurde, sprach der 1. Vorsitzende der Ortsgruppe,
Georg Hollander, zu dem Ehean »Das deutsche Zielim
Osten«. Das grofje Ziel der deutschen Revisioiispolitik iniäfseeinzig
und allein die Gesamtlösungsein. Der Jahresbericht der Ortsgriippe,
den der Schriftführer Herbert Ku tzner erstattete, lief- einen tiefen
Blick tun iii die geleistete Jahresarbeit des Vereins. In erster Linie

haben auch im vergaiigenen Jahre die Kulturvorträge im Mittelpunkt
der Yereinsversammlungengestanden, die nur der einen Idee dienten,
die Erkenntnis, daf; nur grundlegende Abänderungen des Versailler
Hchandvertragesder Kardinalpuiikt für die endgültige Herbeifuhrung
eines sicheren stiedenszustandes im Osten sind, in immer weitere Kreise
zu tragen. Catkräftig in der Richtung dies-es Zieles hat besonders
der Kulturwart der Ortsgruppe, Georg Gritzbach, gOWlkkk-dem

dasiir der besondere Dank des Vorstandes ausgesprochenwurde. Als

ein wuchtiges Creubekeiuitnis zur alten Oftbemmk lit.dos·»groszeOst-
niärkertreffen zu werten, zu dem sich gegen 500 Ostma rker aus

den benachbarten Ortsgruppen des Deutschen Ostbundesteingefuiiden
hatten. Die OstbundåCreunadelwurde dein ersteiitVorsitzendenund
dem Vorstandsniitgliede Konrektor oh la n d verliehen.Der Mit-
glieder bestand hatsich gegenuberdein des Vorfahres bed eu-

te nd "e·rhöht,« unddie Kassenverhaltuisse des Vereins wurden nach
Prüfung der Kommission in bester Ordnung befunden, so dass dem

Kassenwart Gustav Golz die beantragte Entlastung erteilt werden
konnte. Die Vorstandswahl ergab einstimmige Wiederivahl der alten

Ausnahme des Kassenwartes,» der eine

Wiederwahl infolge Arbeitsiiberlastuug ablehnte. sur ihn wurde

Landsmann Heriiiaun Lawrenz zum Schatzmeister gewählt. Der



WWWOWWW
X

-

Vorstand wurde um die Veisitzser S. J a k o b , M. M i ch a l s k i ,

H. Kämmritz und Frl. Hühner erganzt. Das lZ. Stiftungs-
f est der Ortsgruppe find-et am H. Februar ini Saale des Kaiserhofes
statt und verspricht besonders unter-haltend zu werden. Zum Schlulz
machte der Vorsitzende nochmals aufmerksam auf den G r o n a u «-

Vortrag und die grofze Kundgebung des Stählhelms
am L. Februar, die die Sicherheit unserer Ostgrenze zum
Thema hat.

Landesverband Atederschlesien.
Die Ortsgriippe Lieguitz hielt am 10. Januar in der Braukomniune

ishre Monatsversammlung ab, welche von dem 2.Vorsitzenden, Herrn
fPolizeikomniissar i. R. M i g g e, geleitet wurde, der zunächstden Ein-
tritt von d r ei n e u e n M i t g l i e. d e r n bekanntgasb. Hierauf erfolgte
die Vorlesnsig des cRundschreibens Ar. 10. liber den Stand der Reichs-
srhuldbuchforderungen wurde ebenfalls Mitteilung gemacht und ver-
schiedene Einladungen von Vereinen bekanntgegeben. Herr Migge
ermahnte die anwesenden Mitglieder zum festen Zusamnienhalten und

bat, dafiir zu sorgen, dafz auch noch Abseitsstehende zuin Veitritt in

den Verein angehalten werden möchten. Die Eltern von Jugendlichen
wurden aufgefordert, ihre Kinder dem Jugendbund zuzuführen. Zum
Schlufz hielt ein Mitglied der ,,Argo«, der Arbeitsgemeinschast Niederk-
schlesien e.V. einen interessanten Vortrag iiber den Vau von Eigen-
heimen. welcher viel Veachtung fand. Herr Migge dankte dem Vor-
tragenden.

Die Ortsgrnppe Ranscha (O.-L.) hatte es sich nicht nehmen lassen,
den 70. Geburtstag ihres Vegriinders, des früheren Vuchdrurkerei-
besitzers Gustav Fiedler, festlich zii begehen. Vollzählig hatten sich
die Mitglieder mit Angehörigen eingefunden, um ihrem Vorsitzenden
»denDank abzustatten dafür, daß er ihnen stets hilfreich zur Seite
stand und auch heute- noch steht. Ein gemeinsames Abendbrot und
darauffolgende»Kasse-etasfe-lbei geiniitlichser Unterhaltung hsielt die als

lgrosseFamilie erscheinende Schar bis nach Eintritt der Mitternachts-
undezusamnien.Wenn in aslslen Ortsgruppen eine derartige Harmonie

besteht, wie in der hiesigen, dann ist es um die Zukunft des Vundes
bestimmt gut bestellt. -

Landesverband Vorpommern.
Die Ortsgruppe stralsnnd hielt ihre Jahreshauptoersammlung.im

Vereinsheim ab. Der 2. Vorsitzende, Landsmann Fitzk e, begriiszte
die zahlreich Erschienenen und gab der Hoffnung Aiisdrurk, dasz sirh
das deutsche Volk recht bald zur Einigkeit besinnen möge. Dem vers-

storbenen Landsmann Piotter widmete er warme Worte. Zu
Ehren des Verstorbenen erhoben sich die Anwesenden von ihren
Plätzen. öm Anschlufz hieran verlas der Redner einen Artikel iiber

die wachsenden Unruhen in Polen und Erinnerungen eines Ruhr-
kämpfers Ein Mitglied wurde neu in die Ortsgruppe auf-
genommen. Im weiteren Verlauf des geschäftlichenTeils ivurde
das cRuiidsrhreiben 10 der Vuiidesleitiing mitgeteilt. Der aus-

fiihrliche Geschäftsberirht wurde durch den Schriftfiihrer Sill be-

kanntgegeben. Die Ortsgruppe geht mit 137 Mitgliedern in das neue

Geschäftsjahr. Dank der umsichtigenKassenfiihrung des Kasse-n-
fiihrers Hoffmann kann sie ihr neues Vereinsjahr in geordneten
Verhältnissen auf feste-r finaiizieller Grundlage beginnen. Dem Vor-

stand wurde einstimmig Entlastungerteilt. sDer Vorstand setzt sich wie

folgt zusammen: l; VorsitzendenP. Wktxwier—, e. Bonn-endet-
jH. F·i tzlc e. l. Schriftfiihrer W. S i ll, 2. SchriftfiihrerK. M aschk e,
·1.· Kassenfiihrer G. Hoffniannz 2. Kassenfiihrer O. Liedtke.
Veisitzer: Landsmann Rorkstroh, Wold, Frau Hohlweg-,
Frau Räbiger. Vibliothekar: Frau Rahn Vereinslokal bleibt
das Vereinsheim Mönchstr. lö. Die Monatsversainnislungen finden am
zweiten Dienstag jedes Monats statt.-

·

Landesverband sachsensAnhalt
Ortsgrnppe Delitzsch. Aachdem Herr ViirgernieisterDr. V a u ni-

gart den Vorsitz niedergelegt hat, setzt sirh der Vorstand nunmehr
wie folgt zusammen: 1.Vorsitzender: Lehrer L. Koth, Werbelin
tKreis Delitzsch), 2.-Vorsitzender: Lehrer W. Schniidt, Döbernitz
lKreis Delitzsch); Schriftsii.hrer: H. Schmidt, Del·itzsch,Leipziger
Straße, stellvertr. Schriftsiishrer: Helmut V e t te r. Deslitzsch,Marmorh-
strasze; Kassierer: K. Hall, Delitzsch, Ritterstrafze; Veisitzer: Werk-
meister P. Witt, Delsitzsrh, Seg-delstrafze, Landiägermeister P.
Wi«llce, Delitzsch, Eli.sabet-hstrasze, Eisenbahnsekretiir E. Vetter,
Delitzfch, Rordplatz, Stellmacher A. Ga tzk e, Delitzsrh. Witten-«-
berger Strasze l, Frau Witwe A. J o ach i in, Delitzsrh, Wittenberger
Strasze l. Das Amt des Kulturpflegers und fiir die Presseangelegien-
he-iten: Lehrer Willu Schni i dt, Döbersnitz(Kreis De·litz«srl)).

Oktsgrnppe Eorgau. Rath der Ehrung eines verstorbenen Lands-
mannes gab der Vorsitzende, Herr Lehrer Stoll, in der letzten
Jahresbauptversannnlungder Ortsgruppe in seine-m Jahresbericht-
zunachsteinen Riirlcbliik über die Vereinstätigkeit im verflossenen Ge-

schoslsldhk9·Ck brachte dabei insbesondere zum Ausdruck, dasz mit
dSk slch Onbahnklldlkn »Aeuwerdungdes Reiches« auch die dringendsten
Fragen dek denlsch211·»9stmarkgelöst werden niiissen. Von dem Vericht
des

· zehn Jobk9»tatigen Kjassenfiihrers nahm die Versammlung
befriedigt Kenntnis und erteilte Entlastung. Vei den Vorstands-—
ivahleii wurden die ausscheidenden Mitglieder iviedergewählt: Lehrer
Freiwald,«Co»rgau,zum 2.Vorsitzenden; Steuersekretär A. Garske

um I.Schrtftfuhtek lSchlllslk-«I4);Lehrer Vahr, Tokgau, Witten-
erger Str.16, Il, zum 1.Kassierer;dazn die entsprechende-n Stellver-

frter. — Alle Za hlu ii gen (Veitriige) sind auf das Konto bei der
Stadtsparkasse Corgaii, Rathaus, zu leisten.
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Die ortsgruppe Wittenberg hielt am 7. Januar imValzers kleinem
Saal ihre Jahreshauptversammlung ab. Der Vorsitzenin Kaufmaan
Otto V u rh m a n n , brachte die besten Reiiiahrswiinsrhe sowohl fiir
den einzelnen wie auch siir die Ziele des Ostbundes zum Ausdruck. Rath
dein Jahresbericht sind 44 neue Mitglieder aufgenommen
worden, ein Mitglied (HotelbesitzerSchott) ist gestorben. Aus der Ver-
einstiitigkeit sind hervorzuheben der Liidtke-Abend vom 4.März, der
von 600 Personen besucht war, mehrere Vorträge der Mitglieder
K e l m und V r a un e sowie das mit einer Kundgebung fiir den Osten
verbundene Stiftungsfest. Trotz der Wirrnis der Zeit miiszte die Er-

kenntnis in immer weitere Kreise getragen werden. dasz das Diktat von

Versailles grundlegende Abänderungen hinsichtlich der Wiederangliede-
rung der entrissenen Ostgesbiete an das Deutsche Reich erfahren niiijse.
Das sei itarh ailgemeinem Urteil die Voraussetzung fur den.Wiederauf-
stieg unseres Vaterlandes. Seitens der Frauengruppe berichtete deren

—
Vorsitzende, Frau V r o f f t , iiber die Tätigkeit dieser Abteilung. Der
voin Kassenivart Lin k e erstattete Kassenbericht ergab einen günstigen
Abschluß. Dem Kassenfiihrer wurde Entlastung erteilt und der Dank

ausgesprochen Die Vorstandswahl wurde durch Zuruf vollzogen und
ergab die einstimmige Wiederwahl des l. Vorsitzenden V U chinan n ,

des L. Schriftfiihrers E r n st m e g e r sowie der Veisitzek H O's ch e ,

Vohn und Monden-« Mitglied Srh ulzsRetzek Wude als
Kassenpriifer, Pfarrer i. R. A n g e r m a n n als Veisitzet, thqlled
Talke I als zweiter Rechnungsführer neugewählt. Dein dlåhkklgen
zweiten Rechnungsführer Kald en bach wurde der Dank sUk seine
Arbeit ausgesprochen. Um die Werbung in weitere Kreise ZU Nagen-

wurde auf Antrag von Direktor Vraune ein verstärkter Ausschuß

geival)lt,dem die Mitglieder V e n d li n , V r a un e und B O l) n On-

gehvren. Das Kinderfest soll am 18.Juni, das Stiftungsfest ani JO. Sev-
tember gefeiert werden. Das Mitglied G u st aus Jiiterbog lVdes sUk
zehniahrige treue Mitgliedschaft durch Creunadel und Urkundg Alls-

gezeichnet.

Landesverband Rheinland-Westsaleu.
Ortsgruppe Verklinghausem Die Jahreshauptversammlung sknldtm

VereinsheiniJoh, Henning am Reumarskt statt. Rach der Ervssnnng
der Versammlung wurden zunächst dsie Jahres- und Kassenberichte
erstattet. Der Vorstand setzt sich wie folgt zusammen: Rein-hold
Frieske t.Voi«sitzender,Otto Freitag t.Schriftsii-hrer, Herin.
M allohii 1.Kasssierer. Aufzerdein gehören dem Vorstand noch
folgendeLandsleute an: R.,Manthe«ij, Dahlke und Urbanle f.
Die Entschädigu-ngssachen,besonders alle Liauidationss und Auf-
wertimgssachen, bearbeitet asurh in Zukunft Landsmann Ernst
K d ·k n S l- k i. De neugewählte Vorsitzende, Landsmann R.
F r i e s k e , hob riizschaüendzunächst die Tatsache hervor, dasz der

Deutsche Ostbuiid Retklinghaulsen als eine der ersten.und gröfzten ,

Ortsgruppen Westdesutskhlands bereits im Jahre 1920 ins Leben ge-

rufen worden ist und besonders in den ersten Jahren einen harten
Kampf uni die Anerkennung der Interessen der Grenzlandvertriebenen
fiihren mufzte. Mit Unterstützungder Vundesleitung in cBerlin slll Es

auch der hiesigen Ortsgrsuppe gelungen. einer groszen Anzahl lInn-Tisi-
leuten zu helfen. Asurh nach aufzen hisn habe der Deutsche»0«’stbund
etwas Vsleibendses in unserer Stadt geschaffen. Auf der Hillerheide
seien durch den Deut-schen Ostbunsd zwei schöne·Wohnhäuseriniti se
IT Wohnungen erstellt worden. Zusni Schlusz gnlsg dann dkk Redner

norh in aiussiihrlirhier Weisean die isiii letzten Zllshke GelkllleteOst-
bundarbeit ein und fand wariiie Worte der Anerkennung fur den bis- .

herigen Vorsitzenden der Ortsgruppe, Landsmann Kahle kg d« dlE
Sache des Deut-schen Ostibusndes in zielbewuszter uitd selbslldslsrWelle
gesiishrt habe. .

Landesverband fiir beide Merkleuburxn
Die Ortsgruppe Gadebusch veranstaltete in Reuendvts nl Wahns

Gasthaus eine Kundgebun fiir den deutschen Osten. Aufzer zahlreichen
Gästen war die deutsche Zugendin Massenerschienem Glurkwunsrh-
schreiben gingen von den verschiedensten Seiten em. Zur Verlesuns
gelangte insbesondere ein Schreiben des LandsbuiidesMerklenburg ln

dein er mitteilt, dafz er, wie bisher,· auch in Zukunft den Ostgednn M

ganz besonders fördern werde, sehe er doch die einzig möglicheRaum-.
schaffung fiir unser auf engsten Raum zusainniengedrängtesDOMAIN-.
in einem weiten deutschen Osten. Deutsche Gedirlzte, von Ingendllchell
vorgetragen, leiteten den Abend ein. Der Ortsgruppenpokssliendks
eandwikt -Waidichmidt, dem nn- seine aufopfeer ;C(Itiglcen
schon vielfach Ehrungen zuteil geworden sind, forderte In seinerVes-
griifzungsansprache alle Anwesenden zur Mitarbeit an der Osstsache
auf. Als Haiiptredner des Abends schilderteder Landesverbandsoors
sit-ende, Herr Raleivaya-Schwerin. in PackelldskWeise die uns

durch das Versailler Diktat aufgeztvungLUe Qllgleniks Wer dle Uns

geraubt-m enge-biete Huitjchin, oitoberlchlelcesi-Polen Weitpreufieii
und Teile von Ostpreuszem Danzig nnd das Alenlelland keiines Werde

wissen,«dafz diese kerndeutschen Gebiete, klle Aller tigowsesler .

nt--

deutschiingspo—litilc,niemalsanders als dEUlsrhsein können. Die seid-Ott-
sinnige Grenzziehnng iin Osten, die an Viutelität und Hast gest-TO es

Deutsche nicht zu über-bietensel- habe Wirtschaftsgkdletelveäsllschselv
ohne die Deutschland nie wieder gesunden könne. Die ung CU schlan
Dinge seien hier Wirklichkeit geworden. Es ko-M"Fe.Vor- dal5«das
Gutshaus in Deutsrl)la-nd, das,dazugehörigeLand Adel M POan liege-
Sogar mitten durch die Gehdfte führe Zum

Tell dl,9GTPUTHXFried-
höfe,Wassertiirnie seien von den OrtschO ten dUkch dnkUnsnnngeGrenz-
ziehung abgeschnitten Die grösste Kultutsckxandenn Ostenlex det

Weichjeikokkidok. Er minse in allererst-Er Wie bald verschwinde-h
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Ioiist gehe UUS Oitpreiiszenuud Daiizig auch noch verloren, und Schlesien
gehe im Kalpr gegen das Slaiventum unter. Der verstüminelte deutsche

Osten sei leiiie kiilturelle und iiatioiiale Gefahr uiid verhiiidere jede
wiktikhaiiltcheErhebung in den Oftgebieten. Jeder Deutsche müsse
Ilkhdle Ostfrage zu eigen machen. Jedes Kind müsse wissen, dafz jeder
Wille zuin Aufstieg unseres Vaterlaiides ohne einen gesunden deutschen
0iteii vergeblich sei. In diesem Kampfe um unser Deiitsrhtusni im
Osten sollten sich alle Deutschen einig sein« Es gelte insbesondere
niiserer deutschen Jugend eine Zukunft zii schaffen iiud den Wahl-—-
ipruch des Deutschen Ostbundes zur Wirklichkeit werden zu lassen-
Die Versammlung, die diese Ausführungenstehend aiihörte, dankte
dem Redner durch langanhalteudeii Beifall und sang das Deutsch-
landlied. Lehrer Gastmeier gab seiner Freude dariiber Ausdruck,
dasz die hiesigen Ostmärker gute Mecklenburger geworden seien, und-

dij alle WITH-MUng ebenso gute Ostniärker sein sollten. Der

Kampf um urdeutsches Kulturland müsse gemeinsam gefiihrt werden«
Das von der Reichszentrale fiir Heimatdienst zur Verfügung gestellte
Kartenmaterial fand allseitiges Interesse. Anschlieszeud fand
km gkstzlligesBeisammensein statt, während dem Landsmann Sch r ei-
bek oslpreufzischen Humor recht gut zu Gehör brachte.·

Ortsgruppe Rostock. Am s. Januar hielt die Ortsgriippe in
Mahn K Ohlerichs Keller ihre diesiährige Hausptversainmlung ab, die
gut besucht war. Sie wurde von dein Vorsitzenden, Virus,« mit

. den besten Wünschen für das neue Jahr eröffnet. Rach Bekanntgabe
verschieden-erEingänge wurde den Vundesiiiitgliederii Müller,
Kirchhofs uiid Zenker aus Anlasz ihrer loiährigen Zugehörigkeit
Zum Bunde die Treuiiasdel überreicht. Der Kasseiibericht ergab keine

wesentlichen Veanstandungen; der Kassenführerin wurde mit Worten
der Anerkennung für die geivissenshafte Arbeit der Dank der Ver-

sammlung ausgesprochen uiid Entlastung erteilt. Danach erstatteie
der Vorsitzende den Geschäftsbericht über die Tätigkeit der Orts-

gruppe im abgelaufenen Jahre. Die Vorstandswiahl hatte folgen-des
Ergebnis: Obersteuerinspesktor Krause zum Vorsitzenden, Frau
Riedel zur stellv. Borsitzendenf Obersteuerinspektor Lielzke zum

Schrisftfiihrer, Fräulein Mehlhose zur Kassenfiishrseriindie Herreu
ranke und Wüsteneg zu Besisitzern und die Herren Wiese

und Koch zu Kassenprriferii. Zum stellv." Vorsitzenden des Landes-
veribandies wird-der öngenieur Bremer wieder vorgeschlagen. Den
nusscheidenden Vorstandsmitgliedern, insbesondere dem langsährigeu
Vorsitzenden B-irus, wurde seitens des neu gewählten Vorsitzenden
und des stellv. Vorsitzenden des Landesoerbandes in anerkennendeii

orten der Dank der Versammlung fiir die dein Biiude geleistete
Arbeit ausgesprochen. Nach Besprechung einiger aus dei· Ver-

sammlung gegebenen Anregungen wurde die Sitzung uiit eiiieiu Hoch
auf das Vaterland und den Reichspräsideiiten geschlossen.

si-

Aus befreundeteu
-

Verbänden.

,Das Zojährige stislllllgstik des Vromlzerger Stammtisches bei

siechen, des ältesten Stamuitisches VOlI«V2kl-s»n,wurde am 28. Januar
sim.Sta-mmlo«kal begangen iind nahm einen sehr angeregten Verlauf.

kkztzdemviele Absaggn wegen Krankheit gekommen waren, nahmen

.einer Broschüre
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Giusrh el vom Deutschen Ostbuiid. Der Vorsitzende, Herr
Groschke, wies in seiner Festrede darauf hin, dasz der Tisch in
den 50 Jahren seines Bestehens unentwegt drei Horhziele gehabt habe:
Treudeiitsche nationale Gesinnung, innige Liebe zur alten Heimat und
den Wunsch auf Wiedergewinnungder geraubteii 0stinark. Diese Ziele
hätte-n die Vereinigung viel fester zusammengefügt und zusammen-
gehalten, als manchen Verein seine Satzungen, auch in Zukunft werde
die Vereinigung unbeirrt an ihnen festhalten Redner schloszmit der

Wiedergabe einer Eintragung des OstbundvräsidentenGiiischel in

drlicshStammbuch zum JOjährigen Jubiläuin des Broniberger Stamm-
ti es:

»Du liebes oftmärkisches Heiniatland,
»Bist du uiis auch entrissen,
llns knüpft aiidirh ein heiliges Band:
In uns lebt das deutsche Gewissens
Bromberg, was auch der Pole dir tat:
Du bleibst der Ostmark deutscheste Stadtt«

Eine Reihe von recht interessanten, von vaterländischeni Geist
getragenen Reden schlosz sich an. Der Vizepräsident, Herr Haugg,
unid der Schriftführer, Herr Pelzer, machten interessantestatiftische
Angaben über den Stainmtissch im Hinblick auf die verflossenen fünfzig
Jahre. Ein Zusaminensein mit Damen bei Kenipinski am 29. Januar
und ein kleiner Frühschoppen zum Schlufz bei Ewest am JO. Januar
schlossen die Feier wirkungsvoll ab.

Der Jungdeutsrhe Orden

veranstaltete am 9. Februar eine Kundgebuiig für Arbeitsdieust und

Siedluug, in der die Durchführung des vom Hochmeister Mahraun in

iiiedergelegten Siedlungsprogramms, »Der grosse
Plau« erörtert wurde. (öm Kreise Luckau ist der Junng zurzeit mit
der Durchführung eines Siedlungsvorhabens auf einein etwa

1000 Morgen grossen Gute beschäftigt.) Gleichzeitig diente der Abend
der Aufklärung über das, was der Jungdo bisher aus seinen Reihen
heraus für die Durchführung des Freiwilligen Arbeitsdienstes geleistet
hat. Auf besondere Einladung war der Deutsche Ostbund durch Herrn
Geh. Rat Seh mid vertreten, der dann auch Anlasz fand, über Be-

teiligung des Jungdo an der von sder SiedlungsgesellschaftDeutscher
Ostbund im Vzege des F.A..D. durchzuführen-den Arbeit zu sprechen.
Die Möglichkeit der Durchführung des »Grofzen Planes« beabsichtigt
der Jungdo in einer engeren Führerbesprechungam 17.Februar näher
zu erortei«ii.

Ukraiuische Graphikausstellnng.
Asiii Z. Februar ivurde in der Berliner Kiinsstbibliothek (Prinz-«-

Albrecht-Strahe) eine Ukrainisrhe Graphikausstellung,
die erste Aussiellung in Deutschland, die einen Einblick in das

künstlerische Schaffen dieses groszeii unterdriiclcten Volkes zu geben
versuchte, eröffnet. Die Eröffnung erfolgte durch den ehemaligen
Reichswehrniiuister Groener, der die Verbundenheit des deutschen
und ukraiiiischeii Volkes betonte. An der Feier-lichkeit war der
Deutsche Ostbund durch Herrn Geh.Rat Schmid vertreten,
damit die Teilnahme bekundend, die der Bund dem Schicksal des
ukrainischen Volkes, des Volkes ,,-an der Grenze« entgegenbriugt.76 Personen an der Hauptfeier teil, dakullksk Auch Präsident

Personliches.
Hello von Gerlach darf nicht ins Auslandreisen.

«

Hello von Gerslach hat es bekanntlich fiik klchklggehalten, in der

Rachkriegszeitwieder-holt in Polen, in Frankreich(5tk(1ftburg,Rancg
Ulwslund sonst im Ausland seine sattsani bekannten Ansichtenuber

Ykllkichslandin Vorträgen zum besten zu geben. Dasllllt soll·PS»UU,11
ein Ende haben. öhni wie auch anderen Vertretern extrein pattfistischer
Anschauungen ist von der Reichsregierung der Auslandspasz
entzogen worden, »weil der Pafz in seinen Händen wichtlggBe-

lange der deutschen Nation gefährden köniite«. Gerlach wollteIN dZU
nächstenTagen in Zürich in der dortigen Sektion der Vereinigung fur
den «Völkerbund einen Vortrag halten iiber das Thema ,,Deu.tichlalld

Und der -Völkerbund«. Dieser Vortrag ist dadurch unmdglich ge-

worden. Wir begrüszen es, dafz dein Treiben Gerlachs im Ausland
und iSMem Scharwenzeln vor den Polen ein Ende gemacht wltd. Und
hoffens dal- es nicht nur bei der Eiitziehuug des Auslaiidspalies bleibt-

Paiil Ertel »s-.

Seknsnsebkuarist der Komponistund Aiusiksrhtiftitellek Dks POUi
in Obige Oitpreuszeiistainmte, iii Berliiiim Alter von öd Jahren

YElWFEll« I th 38 Jahre lang als Musikschriftsteller bei groszen
Bkklsswx»CZ9953MUU9-2n,hauptsächlichdem ,,Berliner Lokalanzeiger«,
Nichtmle YlsKomPÄUiithat er 63 grobere Werke erscheinen lassen,
bespjldkkslllliolllikh«eDlchtungemdie vielfach oufgefslbttwurde-L Auch
zwei Opern hat ei geschaffen,,,Gudrun« und».,Dieheilige Agathe«.
Von ihnen wurden»ilVOk,Bruchstiicke aufgefuhrt, gl§ Ganzes aber

bgbeiisie sich die BuhljslslchlZu erobern vermocht. deine Musik ge-

»Okteder Richtung Berlioz, YEGUIsg,Richardstrausz an. Er war

einer der letzten Schüler von Liszt.
Zkiiz Ren-ward i.

HinAlter oon 61 Jahren ist an der Grippe dieser Tage in Berlin
der m der Musikivelt sehr bekannte Fritz Rüitcward gestorben,

«

Berliner

Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat I——;i
Er stainmte aus La«b-iau,war Schüler Josef Joachiins gewesen uiidl

erlangte als Geiger und Bratschenspieler Berühmtheit. Zeitweilig
gehörte er dein Halir-, dann dem Klingler-Quartett an; 1904 gründete
er in Berlin deu Brahiiisverein nnd schlug damit erfolgreich die Lauf-
bahn des Thordirigenten ein. 1910 wurde er Vorsitzeiider der

Alozartgeiueinde als Nachfolger Rudolf Genees Als

Komponist hatte er eine Anzahl wertvoller gemischter Thüre geschaffen.

Studienrat Gustav Dreizner f.
Studieurat Gustav Dreiziier vom Merseburger staatl. Dom-

ggiiiiiasiuin starb am 21. t., 52 Jahre alt. ön Schönebecka.d. Elbe ge-

boren, war er an den Ggmiiasien in Posen uiid Schriinni tätig; er war

fVIitbegriinder der Ortsgriippe Merseburg, deren langjähriger 2.Bor-
sitzender und zuletzt auch Kulturpflegerz grosz war die Beteiligung bei
leiner Beerdigung, bei der der Domchor mitwirkte und neben Pastor
Wuttke Studieiidirektor Dr. Hertling, Vertreter von Korporationen
nnd Verbäuden sprachen. Der D.0. hat iu Dreizner einen arbeits-

frohen und defähigteu Helfer verloren.

Personalveränderungeu.
Durch einen Erlasz des Breslauer Regieruiigspxüsideiiteuist mit

Wirkung vom 13. Februar Polizeipräsident ThgliZ-Breslau von

seinem Amt beurlaubt worden. Zu seinem vorlaufigen Nachfolger
ist Bizepräsident Oberregierungsrat F,riedendorf-Breslau be-

stimmt worden.

Polizeipräsident Wende-—Waldeiiburg, der der Sozialdemo-
kratischen Partei angehört, ist durch den Regierungspräsidenteii mit

Wirkung ab .13. Februar beurlaubt worden. Polizeioberstleutiiaut
AleyersWaldenburg ist mit Wirkung ab 12. Februar seines
Dienstes enthoben worden. Polizeimajor StrehloivsWaldenbiirg
ist zum vorläufigen Führer der Waldeubnrger Schiilzpolizei ernannt

worden.
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Bermählt: Elifabeth F u rch e rt mit Bankbeamten Kurt 0 z e -—-

gowfki, Berlin-Lank"cvitz, Eiswaldstrafze 9(·, ani 4.2.

Befahl-te 0stmärker: llhrmachermeifter B i l l ert in Eberswalde,
Moltkeftr.16, früher Wieffek, Kreis Wii«fir2,am 16.2. 85 J.; Land-

ivirt Rudolf Jolin in Kl.-Gläfersdorf, Kreis Sprottau, friiher Goile.
Kreis Bomst, am 26. l. 70 J., dessen Ehefrau Mathilde Jvlm am 12.2.

64 J.; Frau Albertine Hoffmann in Königsberg (Pr.), Yorrkftr.83,
früher Mogilno, Uhrengrsfchäft,am 1.Z. 76 J. (Frau Hoffmann hat im

·,,0ftland« srhon verschiedentlich Gedichte veröffentlicht); Frau Anna

Reinert in Schweidnitz, am Bahnhof Z, früher in Krotofchin, am

18.2. 60 J.; Kaufmann Heimann B e h r e nd in Berlin R 31, Lortjing-
strafze 38, früher Pofen, am .18.2. 60 J.; Frau Hulda Lüdtke in

Berlin R24, Elfaffer Str.2-1, am 22.2. 70 J.; Kaufmann Isidor
thn in Berlin 017, Lang-e Str.22, früher Choru, am 23.2. 80 J.;
Pvftasfiftent Auguft Srh ulz in Berlin-Pankow, Sch.lofJ-ftr.19, früher
in Posfen, PostamtI (Poft- und Celegraphenoerein »Stephan«), Sohn
des Corfmeisters Franz Srhulz in Gr.-Linde, Kreis Srl)rinnn, am 28.2.

70 J.;«seine Ehefrau Mathilde Schulz, geb. Crautwein, Tochter
des Lehrers Friedrich Trautweiu in Pruifzewitj, Kreis Schroda, am

8.Z. 80 J.; Lehrer i.R. Johann Müller in Berlin Röt, cBzolliner
Str. 46, früher in Bandsburg (Wpr.), amtierte 46 J.. zuletzt in Linde-—-

buden, Kreis Flatow, am 26.2. 90 J.; Frau Rofa Goldau in

Berlin-Reuikölln, Reuterftr.3, früher in Chorus, Bromberger Str.54,
am 17.2. 79 J. (Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Süd); 0berpost-
sekretär i.R. Ernft Juft in Liegn-itz, Herrenwiefendamm 5, früher
0strowo. am 6.2. 70 J.

Geftorbem Schwefter Emma Ullrirh im Kreiskrankenhaus cWol-

mirftedt, am 29. 1., 36 J. (fie folgte ihrem Baker-, dem Landwirt Julius
Illlrsich, früher Gutehoffnung, Kr. Plesfkhem der am 9.4.32, 67 J. alt,
ftarb; begraben sind beide in Stafszfnrt, wo der Bater seinen cBöohnfitz
bei feinem Schwiegerfohn, Osberpoftfrhaffner Kuuzog, hatte); Ministerial-
am mann Emil Wilske in Potsdani, Am Schragen 29, am 9.2.,
bl J.; Frau Hulda Hartm a un iu Erfurt, Aordhäuser Straf-e itz,
früher Welnau, Pudeivitz, Pofen, am 12.2., 76 J.; der frühere Saft-—
und Landwirt Ernst M un d, früher in Heide-Dombrowka, Krs.

0bornik, zuletzt bei feinen Kindern in Bahuhof Meinsdorf b. Rohlan
(Anl)alt), am 1.2., 82 J.

Ä

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Grenzmarlc Pofen-B3eftpreufzen und mittlere 0ftmark.
SchneidemiihL Die Grofke Strafkammer verurteilte den 39 Jahre

alten Forstrentmeifter R öfe aus Prechlin wegen frhwerer Amtsunter-

frhlagung und Urkundenunterdrürkung in gewinnfiirhtiger Absicht zu

Lahren Jurhthaus und 100 M. Geldstrafe Der Angeklagte, der

fogleich in Haft genommen wurde. hat 12000 bis 13000 Mk Amts-

gelder unterfchlagen und die Biirher b3w. Belege, die darüber Auf-—
fchlufz geben könnten, vorsätzlichvernichtet b3w. beseitigt.

Schwerin (Warthe). Beim zehnten Kind des auf dem Rittergut
in Strirhe beschäftigten Arbeiters ögnatz Korrek hat Reichspräfis
dent von Hindenburg die Patenfchaft angenommen und ein Paten-
gefcheuk von 20 M. übe.rsandt.

Unrnhfjadt. Jnllnruhftadt fand am 12 Februar unter außerordent-
lirh ftarkrsr Anteilnahme der Bevölkerung die Feier des Jahrestages
ftatt, an dein llnruhstadt im Jahre 1919 von der polnifchen Befetzung
befreit Irurde. Deutsche Greuzfchustruppen gingen damals im Sturm--

angriff vor und trieben die Polen aus Unruhftadt und Bomft zurück.
Der weitere Bormarsch zur Wiedereroberung des Pofener Landes
wurde bekanntlich durch die Reithsregierung in Berlin unmöglich ge-

macht. Schon am frühen Morgen riickten in Unruhftadt starke Crnpps
der SA, der S—S,des Stahlhelms und der Kriegerverbände ein. Zunächst
Kranzniederlegung an den Gräbern der Grenzfchutjgefallenen Dann

Kirrhgang, wobei. da die beiden Kirchen nirht ausreichten, noch die

Curnhalle Zu Hilfe genommen werden mathe. Ummarfrh durch die

Stadt, auf dem Marktplatje Befrei.nngsfeier, bei der Bürgermeister
Jeuner als Oberhaupt der Grenzftadt, als Vertreter der Grenz-
frhutzkämpfer von 1919 Hauptmann a. D. Gestefeld-Cirfch-
tiegel, im Ramen der grenzmärkifchenBevölkerung der Präfident
der Landwirtfchaftskammer der Grenzmark, Mantheg-Gursen,
und die Abgeordneten der RSDAP Kafrh e und Hau g k fprarhen.

Frankfurt (0der). Das früher in Kamernn ftehend·e,von den Fran-
zoer schwer befchädigte Denkmal fiir den Gouverneur von Kameruin

-

«
— Gegenst-von
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den in Eulm (Bzeftp«r.) geborenen A f r i k a fo r f cl) e r H a us

Do in i n i k; wird narh feiner Wiederherstellung auf dem Fraukfurter
BahnhofsborplatzAufstellung finden. Die Gelder für die Wi2d21’h21"-
stellnugdes Deukmals hat zum gröfzten Ceile der Berband ehemaliger
Pkurz-Corl-Grenadisere aufgebracht Hans Dominik war aktiver
Offizier beim Gi«enadier-Regiment Rr.12 in Frankfurt (0der).

Aus der uns geraubten Damm-la
Aus Polen.

Bromberg. Mit einem Laftauto erfchienen nachts vier unbekannte
Männer auf einem Gute bei Welnau, um die angeblich gekauften
21 Schweine asbjusho"len."Die 21 fetten Borftentiere wurden verladen
und die Banditen oerfchwan.den, nachdem fie vokhekdem Nachtwächter
noch ein kleines Trinkgeld gegeben hatten.

Poseu.' öm groben Saal des Zoologifchen Gartens fand die dies-
jährige Cagung der Weftpolnifrhen Landwirtfchaft-
lirhen Gefellsrhaft e. B. (Welage) ftatt. Dabei berichtete
Hauptgefrhäftsfiihrer Kraft-Poer über das Gefrhäftsfahr 1932
der Weftpolnifchen Landwirtfchaftlirhen Gefellfchaft. Diefe hat r und
10 200 Mitglieder. Die angesschlofseneBefitzflächeergibt die
Zahl von 1 300 000 Morgen, also 50 000 weniger als im ver-

gangenen Jahre und 100000 weniger als vor zwei Jahren. Diese
Zahl beriirkfichtigtnicht das Gesamtareal der Mitglieder, foudern
nur das der Beitragsleistung JugrgIIde gelegte,
alfo die land- und forftwirtfchsaftlirh genutzte Stache. Die Zahl.
der Berfannnlungen und fouftigen Bereinsverauftaltunthh wie Flur-
fchauen,.Wsiefenschauen, 0bftfrhauen, Filmoorfiihrungen und dergleichen,
ist um etwa 100 auf 1150 geftiegeu, ein Beweis dafür-, dafz mehr als
früher ein Verlangen nach gegenfeitiger Stützung durch Aussprache
und Beratung ans der Praxis heraus vorhanden ist. —- Die von den

Geschäftsfiihrern aufzerhalb des Sitjes der Geschäftsstellenveran-

stalteten Sprerhftundeu wucher von 651 aus 683 an. Ebenfalls nicht
unbeträrhtlirh geftiegen ift icn Bergleirh zum Borjahr der Besuch durch
ratfuchnde Mitglieder in der Hauptgefrhäftsstetle und den Bezirks-
gefrhäftsftellen. Die Gefaintzahl der angefrhlvffenen
Ortsvereine beträgt 194. Hierzu kommen 25 Kreis-

v»ereine, die einen oder mehrere Kreife--umfaffen unsd Zum Teil
die Funktion eines Ortsvereins miterfiillen.

'

«

Schubin. Die aus der Sowjetunion geflürhteten beiden Kanteren
Reumanm die firh gegenwärtig in Jinsdorf aufhalten, und denen der

Staroft von Schubin die Verlängerung der Aufenthaltsgenehmigung
verweigert hatte, haben von der Pofener cBöofewodfchaftdie Er-
laubnis erhalten, fo lange in Jinsdorf zu bleiben, bis fie ihre Aus-
bildung als Kantoren einer evangelsifchen Gemeinde beendet haben.
llnd dann-’

Aus Weftpreusfem
Dirfchau. Auf das Anwefen des Zugenieurs Klein in Ge-

orgeuthal bei Dirfrhan wurde in den frühen Morgenftuuden ein
frecher Raubiiberfall verübt. Drei polnifche Banditen mit Schuf--
waffen betraten das Gehöft und gaben, als fie von dem Nachtwächter
daran gehindert wurden, fofort mehrere Schüffe auf ihn ab. Der
Rachtwärhter erwiderte das Feuer mit einer Jagdflinte Der in-

zwifchen durch den Lärm erwachte Ingenieur und fein Bruder eilten
hinzu und beteiligten fich an dem Feuer-gefecl)t. Etwa 60 Schüffe find
gewerhfelt worden, worauf die Banditen dann verschwanden- Der
Nachtwächter mufzte mit einem Beinfchufz in das Krankenhaus ge-

frhafft werden.

Staude-M Der Landbund »Weichfelgau« hielt feine Generalver-

fammlung ab. Den Bericht iiber das abgelaufeue Geschäftsjahr ek-

ftattete der Hauptgefchäftsführer 0 b uch, der insbesondekkh2k001h0b,
dafz die Mitgliederbewegung ein befriedigendes Ergebnis aufweife.
Die Hariptrrde hielt der Borfitzende Hasba Eb, .der die Rot der

Landwirtfchaft im Weirhfelgau behaudelte. Er stellte eine Reihe
Forderungen auf, so Z. B. Anpaffung der sozialen Laften an die Wirt-

fcl)aftsla·ge, Neuregelung der Grundfteuer, Einktnntüenfteuer und
Kommuualftener, Einwirkung der Regierung auf Senkung der Pkelle
für kiinftlirhe Düngemittel, Kohle und Eifen, Senkung der Eracht-
tarife, Einführung des Beimifchungszwanges von SpkklkUS ,ka OUO

Betriebsftoffe, Drofjeluna der Ciukuhr eitveilireichsk ZukkekmlkkselOUS

dem Ausland, Einfchränknng der Reiseinfuhr, Revllloll der Tarife
für Ärzte und Tierärjte

Fluch mit Bald
ne

if Sujscntåln-
nd uniformbild

«

—
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an die Schriftlettung, Berlin W. 30, Motzftraße 22 cFernruf 85 Barbarossa 9061). —- Druckt Hempek82 Eos GsmsbsH-, VETIM SWs 688



1 933

Der junge Glimctefee
Monatojajeift frie nie Ofnnaekaebeit rlee dem-Infer- Jugend.

Mitteilungen-sitt der Juni-scharen tin Deutschen Oft-bund-
2. Folge

C

Abschlußder Aussprache über ,,Gstpolittlche Schulungsarb etl«
Die in den letzten drei Ausgaben des »Jiiiigen Ostiiiärker«

unter reger Aiiteiliialsiiie der Leser des Ostlaiides nnd der Jung-

ssaren des Deutschen Ostbnndes erfolgte Aussprache iibcr das
: sen der ostpolitischcn Schulnngsarbeit wird in der vorliegenden
Ausgabe mit einigen weiteren Äußerungen darunter einer zweiten
aiio Weißensclo stammenden Kritik- an unserer Arbeit nnd mit
meinem Schlnsiioort abgeschlossen

-

b. O. Thielc.

Die 7..Auszerung: Gstpolitischeschulung bündischer
Jugend.

Von ostpolitischer Schulung biindischer Jugend sprechen, heisst nichts
anderes, als vom volksdeutschsenKampf dieser Jugend berichten, denn

fiir alle rein schulmäßigenDinge hat sie stets wenig Verständnis ge-
zeigt. Schulung ist sur «sie»wenig-er eine Angelegenheit des An-

slerneiis, der rein quantitativen Wissensvermehrsung Schulung be-
deutet fiir sie immer einen Jusamsinenklang von Erleben, Wissen und
Will-en zum Verandern. thre volkspolitische Schulung er-

hält sie nicht in der Schu«l-st-ube,sondern im Kampf an den Grenzen,
Cin den Kampsfronten anslanddeutscher Volksgruppen.

"

Lin ihrem Willen zu umfassenderReugestaltung unserer Volks-

krdnungdrängte die bundische Jugend aller Richtungen in der cNach--
riegsieit mit ganz besonderer Stärke in die Kampffront der volks-

deutschen Bewegung, die sich die politische. und kulturelle Zusammen-
ordnung unseres in Mitteleiiropa oerstrouten Volkes zum Ziel gesetzt
hat. Dieses politische Gesa-mt3iesl hat sie in unmittelbaren
Auseinandersetzungen mit der· Wirklichkeit sich er-

worben, Dgx Schwerpunkt dieses Zieles liegt '«im Osten, d. h. in jenem

Bisma-der sich zwischensinnt-schein, Schwarzem nnd Adriatischem Meer
sertretkt.

»Maiinigf-achsind die Zor«iiieii.uiidEtappen des Einsatjes der
undischeii Jugend an diesem volkspolitischsen Frontabschnitt.

Nach den verschiedenen Grenz- Und Abstimmungskämpsen der Rach-
tckiogszeit galt es, neue Methoden zu entwickeln, die geeignet sind, den
Boden jjjk politische Entscheidunmevorzubereitenön diesem Sinne

zeigten sich besonders entioickcungsjabigdie kuhnen Wo n d e r un gen
der Biinde durch ganz Emva dIS sUt dlese Jugend zur Wieder-
entdeckung der in Mitteleuropa verstreuten deutschenVolksgruppen
führten. Tausende von Deutschen haben sich .C·Us,diese Weise ein
Wissen um die Rot, um den Kampf des Volkes in einer Un mitt el-
barkeit verschafft, wie es ein noch so»gutek Schulunterrichneine

noch so gute »Propaganda« nicht vermitteln komd Tausende von

Grenz- undAiuslanddeutschen haben durch dltise Wanderungeindie
nun schon seit tpdll Jahren Sommer fiir Sommer durchgefuhrtwerden,
I mbolisch den Einheitswillendes deutschen Volkes in einer besonderen
EindringlichkeitZU spuken bekommen. Kein Buch, kein Radio, keine

Geldspende, keine Protestversammlung und Massenkllndgebungkann

Diese Botschaft VVU Mund ZU Mund, von Mensch ZU Mensch ersetzenl

OJSowird die Gren7- und Auslandfahrt immer ein wichtiges Element

»dertatsächlichen Verbundenheit von stammverivandtenVolksgruppen
darstellen,so wikd sie immer·einewichtige Vo r aussetzun g bleiben
im Sinn-e dps »Von-der-Pike-aus-Dsenkns«für sede volksdeiitsche
schiilung imd voikspolitischeWirksamkeit

Aus dieser durch die Zosbtten entstandenen stö!lds92n,V9kbmd«UUg
niit dein Grenz- und Anstanddeutschtumhat die biindtsche ZUASUD
eine Reihe von politischen Grunderfahrungengewonnen. Sv Wlkd

Ihre Haltung nicht durch eine pflegeksscheoder karitative Betreriiiiigs-
Absicht bestimmt, sondern duka dcis Vewusztseineiner Gleichranglng
dek»ciusl—aiiddeutschenund binnen-deutschenKräfte. So ist sie sich klak
dOkUbSksdass das Wissen uni die Rot des Volkes drinnen und draus-en
nur Voraussetzungsiir politisches Handeln ist, zum Verändern aber
ein besondererpolitischer Wille geweckt wede muss und, dass dieser
seine entscheidende Kraft aus dem Gedanken der Selbsthilfe Ziehen Musi-

Die öadttvndewegungvon der Kerngriippo des Volkes nach den

deutschenRGO-gebietenlöste eine Gegenbewegung nach dem Reich-
Ullch Ostekkelch aus« Zwischen einjelnen Blinden und der Jugend aus-

laiiddeutscher Volksgknppenentwickelte sich aus diese Weise eine Mge

Verbindung. die 0s«k««1·"svhrjährigerArbeit vertieft wurde und-tut
Bildung einer eigenstalldlgkllHugendbewegsungin jenen auslandddeutschen

olsksgriippen führte· öii dieser-Beziehung spielen eine Reihe von

Uteknkhmsmgeneine grobe Rotte Ws2"s. scksellschlistqgek
grenz. Und aussauddgutskhe Jugend, wie sie seit einer Reihe Von

ren vom GrenzschulheiniJBoberbousin Sschlesien durchgeführt

Heerden-sekkadie ishgkhiindischsenDanziger Soninierlager, seriens
Wer ln Oberschlesienusw. «

Um dieser ihrer grenz- und auslanddeutschen Arbeit den Charakter
grösserer Bestäiidigkeit, Tiefe und Wirksamkeit zu geben, haben sich
biindische Kreise besondere Stützpunkte geschaffen, die in gleicher Weise-
der V-oliksforschung, der volkspolitischen Schulung und dem Grenz-
landdienst der jungen Mannschaft dienen. Hierbei handelt es sich um

Grenzschulheiine wie z.B·- das Boberhaus, das Zrankfurter Musik-
heim, die Bauernschule in Mährischsllllersdorf Oder es handelt sich-
um die Schaffung von Stellen, um die Gründung von Arbeitsgruppen
oder Organisationszellen des Widerstasndes, die sich volkspolitische
Ziele gesteckt haben. Hierzu gehören Z. B. die Jungdeutsche Grenzlandss
stelle in Wien, der Danziger Jugensdring usw. Ferner rechnen dazu
Einrichtungen ivie die Grenzlandstiftung des Vereins Deutscher Stu-

denten, die Biindische Reichschaft und ähnlichebiindische und studentische
Gruppen. Der politischen Begründung der volksdeutschen Arbeit. der

wissenschaftlichen Erforschung volkspvlitischer Probleme und der Ver-

wirklichung«einer politischen Reugestaltung Mitteleuropas vom deut-

schenKern her dient die Zeitschrift ,,Volk und Reich«, deren Träger-
kreis aus der biindischen Jugend gewachsen ist.

Der umfassenden organisatorischen Zusanimenordnung uiid politischen
Akusrichtung dieser Volkspolitischen Arbeit biindischer Jugend dient

die von den Blinden und Studentenverbänden als Organ der Selbst-
verwaltung ins Leben gerufene Mittelstelle. deutscher Jugend m

- Europa.
an dem gegenwärtig durch dsie cWirtschaftskrise bedingten grossen

Schrumpfungsprozeszvolksdeutscher Einrichtungen uiid Wirkungs-
stätten bedeuten die unter ,,Volksdeutschem Arbeitsdienst'«
zusamineiigefahtein aus der biindischen Jugend entwickelten volks-

deutscheii Arbeitsformen eine neue Möglichkeit, die Bewegung breit
und stofskräftigzu machen.

Der Landdienst wird von Jiungenschaftender»Bunde durch-
geführt mit dem Ziel, nicht nur praktisch, sozial und volkisch dein Ost-
bauerntum zu helfen, sondern vor allem als ausgeschlossenestädtische
junge Generation ohne Boreingeiiommensheit in Zusammenarbeit und

Zussammenleben mit den Bauern und der Bauernjsugend ein Bild

dörsisschenLebens zu erlangen. Gerade darin liegt seine grosse volks-

Päsdagogischeund voslskspoliitischeBedeutung.

Dorfkolonien. Hierbei handelt es sich um eine Wirksamkeit
von einzelnen kleinen Gruppen aus der Schicht der Jungmannskhaft
(Studenten, Junglehrer, Junggeistliche usw.), die in einem volkspolitisch
gefährdeten«Dorf meistens fijr längere Zeit (2 bis 6 Monates eine

intensive pädagogischeund kulturpolitische Tätigkeit entfalten. Hierher
gehören J.B. das von den Jungscharen des Deutschen Ostbundes im

letzten Sommer iii der Grenzmark durchgeführte Grenslandlager und
die vom Deutschen Pfadfinderbund im besonders bedrohten Kreis

Zlatow eingerichteten Ku·lturwochen.
·

Die Erkenntnis, dass der Vodenbesitz eine entscheidendeRolle i»m
Grenykampf der Völker spielt, hat verschiedene Kreise der bundis
schen Jugend dazu geführt, sich auf diesem Gebiet besonderseinzu-
setzen. Die Siedlungsbestrebungen in den Bundenz die

Artamanenarbeit, die Wirksamkeit in genossenschaftlichenund dauer-

lsichenOrganisationen sind hierfiir kennzeichnend Die biindische Jugend
lst sich jedoch bewußt, das- der berufeiie Träger dieses Kampfes das
Jungbaueriituin sein muss, dass die städtische biindische Jugend hier
im wesentlichen nur anregend wirken kann.

Wir stehen vor einer Entwicklung in Europa, die aufs neue eine
schwere Gefährdung deutschen Volkstums und eine verstärkte Ve-

dxvdungmit sich bringen wird. Die Entwicklung in österreich. das

lltslllsche Abenteuer im deutschen Memelland. der verschärfteKampf
PVPUSsskgen Donng und die deutschen Bol-ksgruppen, dies Polizei-
aktionen gegen die Deutschen in der Tschechoslowakei, all das sind
Zeichen einer Verschärfung der Lage, die uns vor die Ausgabestellen,
uns auch auf jene Methoden des Abwehrkampfes Fu lusten, die wir

1918 und 1919 in den Grenxkämpfem 1921 am Annaberg und 1923
im Separatistenaufstand anwenden mußten. Das darf uns jedochnicht
dazu verleiten, die kulturellen Methoden zu veriiachlässigenund auf
eine exakte wissenschaftliche Erforschungim Oitroum in verzichten
Denn nur ein ausgezeichnetes Wlssenum die dg namischen Vor-

gänge im Osten wird uns auf die Dasiier befähigen, diesen Raum

politisch zu gestalten. Nur die umfassende Anwendung der verschieden-
artigen Methoden auf allen Gebieten der Lebensäuberung unseres
Volkes wird uns zuin Ziele führen. -

Ernst Bargel, Berlin,

Mittelstelle deutscher Jugend in Europa.
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Die 8. Äußerung:Um Ziel und Methode
der öchulung

Man niusz Herrn Dr. Chiele unid Herrn Oiberregieruiigsrat
Schlenther schon dankbar sein, dafz durch die beiden Aufsätze im

Zungostmärker«(10. und li. Folge 1932 und l. Folge 19ZZ) ein frischer
Bin-) durch unsere Zungschararbeit getrieben wird; ich bedauere nur,

dasz dies erst jetzt geschieht. Hiervon abgesehen, scheint mir doch die

Geisterschlacht einige Bedenken zu erregen:
Die Zielsetzung durch Herrn Dr.Chiele — unzweifelhaft gross-

deutsche Prägung — entspricht dem Ergebnis der Bundesversammlung
1932 und der Bundesanweisung ,,Aufbauende Kulturarbeit« von

Dr. Fr.L’iidtke.
«

Nehmen wir das Ergebnis der Bundesversamsmlung als Pflicht
und Ziel an, so wird ohne weiteres die Frage gestellt werden müssen:
Welches sind denn die Ziele und Aufgaben grofzdeutscher Erziehung?
ön welchen Rahmen musz also die Zungschararbeit eingespannt
werden? Welches find hanidgreifliche Aufgaben? Den Ausgangs-
piisnkt hat Herr Dr.Chiele angedeutet. Das Endziel einer gross-
deutschen Auffassung aber im Verborgenen gelassen. Das ist der

erste Ansgrisfspunkt fiir Herrn Oberregierungsrat Schil. gewesen: Das

gegeiisstäiidlicheZiel fehlt, und darum erscheint ihm m. E. die Wieder-

geivinniing des Verloreiien als ausreichenides Ziel fiir die Arbeit
einer Generatiin somit auch als geniigend fund-iertes Ziel der Zung-
-schararbeit. Wenn diese zBeschränkiing den Absichten der »auf-
bauenden Kuilturarbeit« offenbar nicht entspricht, so darf das nicht
wundernehsniem Der Praktiker schätzt uiiklare Zielsetzung nicht und
zieht ihr greifbare Arbeitsmöglichkeiteii vor. Er darf den Anspruch
erheben, klar und faleich die zii leistende Arbeit abgegreiizt zu haben.
Bedenken wir die noch nicht-geleistete Arbeit, so erscheint mir diese
Zielsetzuug durchaus vordriiiglich und praktisch. ·M.E. bedeutet das
keine grundsätzlicheAblehnung grob-deutscher Gedanken und versperrt
nicht»denWeg zu den Ostkaum-Möglichkeiten und -Rotwsendsig-keiten,
die in so ausgezeichneter Weise von Herrn Dr. Kredel dargestellt
worden sind. .

Also: Klar Ziell
Run zur .,Methode«.
Es ist nichts so undankbar-dankbar als Methodenstreit. Meine«

Bedenken: Aus gegebenen Möglichkeiten uiid llnuiöglichkeiteiiwird

irgendeine Prinzipienfrage asls alleinseligniachend herausgehoben, um

dann alle Rsichtanderskönnensden des Unverstandes oder der vorsätz-
lichen Bosheit zu zeihenl Rein, so geht das nichtl Fiir unsere Zung-
srhararbeit g-ibt’s nur eine allgemeingiiltigse Methode: Zeder Führer
tut an seiner Stelle seine Pflicht im Rahinen des Möglsichen und

Erreichbaren.
Oder soll damit erreicht werden, dafz unsere Zuiigostniärker sich

kiiiiftighiii in Schuluiigs- und Waiiidergruppen aufteilen sollen? Bei

der einleitenden Darstellung Herrn Dr.Eh-ieles wird wohl mancher
den Eindruck gewonnen haben, dafz danach nur die Wandergruppen
die Bezeichnung Zuugostniärker verdienten. Dieser Eindruck mufz
entstehen, wenn man die Beurteilung der Schulungsarbeit daneben

stellt. — Hiiten wir uns doch, all die zu kränken, denenes«einfach un-

möglich ist, eine Greiizlandfahrt zu unternehiiienlWir mussen ja auch
in so vielen andern Dingen den guten Willen·alsTat anrechnen und
bewerten. Dasz Grenzlansdfahrten notwendig sind — ist keine Streit-

frage. Sie als Ausgangspunkt aller ostmärkischenSchulungsarbeit zu

setzen, ist eine einwandfreie, pädagogllch begkllndele Forderung, sie
mufz aber doch fiir sehr viele-in Mittel-, West- und Süddeutschland
Wunsch bleiben, eine Begriiiidusng ist wohl uberflussig Die Grenz-
laiidfahrt iiiufz — leider —- fiir sehr vie-le ein Enidziel bleiben, vielleicht
fiir immer. Ich wiirde es als etwas Grofzes anerkennen, wenn die

Ostbundleitung Guiigschar —- Ortsgruppe —- Landesverband können

es nicht) den Grundsatz Tat werden liefzet Jedes Ziiiigstharmitglied musz
mindestens eine Grenzlandfahrt niiterlebeiil ·

So einwandfrei die Forderung des Grenzlanderlebiiisses als Aus-

gangspunkt aller Zungschararbeit begründet ist, so istauch die recht
mifzfällig beurteilte Schuluiigsarheit als notwendige Voraussetzung des

Grenzlanderlebens begriiiidetl Sie ist das Einsiihlen und Bereit-

machen fiir das Erleben und Erlebenwollenl Sind denn nur die

Grenzlandfahrer unsrer Arbeit wert? Wollen wir nicht alle wecken
und rufen? Oder sollen wir als nutzlose Belastung alle ausscheiden,
denen dies beneidenswerte Erleben Wunsch bleiben niusz?
jahrelang der Zuiigschararbeit mit bestem Willen gedient hat (auch
niit Grenzlandfahrten, einzelner natiirlichl). dauii möchte einem fast der

Mut zur Weiterarbeit versagen, wenn alleiniger Wertmesser die Zahl
der Grenzfahrten und Grenzlaudfahrer sein soll. Diirfen wir denn

junge Menschen iiur daiiii in unsere Reihen aufnehmen, wenn sie eine

Geentlalidfahrt als Beweis ihrer Aufnahinefähigkeit nachweisen
können? Richt wahr, das klingt univahrscheiiilich — verstiegeul
Es ist aber nur dsie Konsequenz der Forderung: Ausgangspunkt aller

-Schulllngsskb2«ll-Inlll«3das Grenzerlebnis sein. Rein. so geht das nichtl
iiiiisseii Schulungsarbeit (nicht Schularbeitl) als Dauer-

lelllxingj d1s0nlelien und dadurch mithelfen, dasz das Grenzland—-
erlebnis inoglichft allen zuteil werden kann. Dem einen ist’s dann
Ausgangs-, dem andern Mittelpunkt oder Eiidziel seiner Arbeit.

»Der junge Ostuiärker« — l.solge 1933 — gibt mir Autqu zu
folgender Feststellung: Die-drei Schlufzforderungen lassen erkennen,
dasz Herr Dr.Ehiele offenbar die Grenzlandfahrten als einzig mög-
lichen Ausgangspunkt aller Schuliisngsarbeit nicht mehr betrachtet

Wenn iuaii
-
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nnd den gegebenen Tatsachen Rechnung trägt. Ich fasse das nicht als
Sinnesänderung auf. sondern stelle damit nur fell- dasz die Anweisungen

Lmb»Zlungen
Ostmärker« an Sicherheit und Klarheit nichts gewonnen

a en

Satz Z berechtigt zu der Frage: Sind die »Richtlinien fiir die
Zungscharen des Deutschen Ostbundes« noch giiltig?
ön diesen Richtlinien findet man kein Wort iiber eine »b«iindische

Genieiiisrhaft«l Es wird mit dem ,,Ausbau der biindischen Gemein-
schaft«ein neues Moment in unsere Arbeit getragen, das zumindest
einer Erklärung bedarfl Dafz ,,i"uisereZungscharen ihrer Aufgabe am

meisten gerecht werden können, wenn sie Ostmarkarsbeit auf biindischer
Grundlage betreiben-« — ist eine Behauptung, die ohne Beweis nicht
als Forderung erhoben werden solltet Das schafft wiederum -U-nk-lar-
heit. Also: Lassen Sie die Katze aus dem Sack, Herr DL Thielel

Zum Schlufz sei mir nur noch eine kurze Bemerkung erlaubt: Ost-
politikl Es beriihrte eigenartig, dasz sich ein Teil der uakbfelgeiiden
Zusschriften niit einem beneidenswerten, aber nicht besonders gliikkllchen
und geschickten Eifer ausf eine Rebensache stiirzteUl Ob wir eine Ost-
poslitsik hatten, das wird die Geschichte erweisen; ob wir jetzt eine

haben, hat m;W. keine der Zuschriften behauptet. Dfllk ivir alle
darusin ringen müssen, das war ostiiiärkischesBekenntnis; Und-das
allein wird unserer Zungschararbeii Sinn und Richtung geben kennen-'
Es geht aber nicht an, ehrlich und selbstlos strebenden Menscheneinen
Makel anzuhängen, nur weil sie in der ,,liberalistischsmaterialiltilchen
Verfallszeit« zu Zungdeutschlansd gehörtenl Das ist Ungekekhkk
»Gerechtig«keiterhöht ein Volkl« —

Lehrer H a n s H'a s e l a ii ,
Weihenfels

Il·

Das öchlufzwork Bund oder Verein? —

«

Erlebnis oder Vortrag?
Eine Organisation, die an ihrem Aufbau uiid aii ihrer Arbeit nicht

ständigSelbstkritik iisbt, die sichnicht fortlaufend mit dem ihk gellekklen
Ziel unid den Methoden, dasselbe zu erreichen, auseinandetleliko Wlkd

einen geistigen Stillstand erreichen, der den materiellen Vekfsll til-M

Gefolge heben milli- Bewegungen, in denen jedoch geistige Kraft-Z Usn
die Gestaltung und äufzere Forinung der tragenden ödee ringen- ln

denen eine immer währende Reibung zwischen vorwärts strebenden,
asktivistisrhen Kräften stattfiii-det, werden sich die Zukunft erobern.

Wir jungen Menschen stehen mitten in einer Zeit, die voll»von

Auseinaiidersetzungen ist, die erfiillt ist von Kritik an allem Uber-

kommenen und dsie täglich und stündlich von..jedem einzelnen-Stellung-
nahme verlangt. Niemand hat das Rechts gerade der jungen
Generation von heute die Berechtigung zur Kritik abzusprecheikdenn
kaum je zuvor ist eine Generation unter solch trostloisen Verhaltnisseit
grob geworden, wie sie sich uns heute bieten. Es sind aber nicht nur

die materiellen Zustände, auf diesich die Kritik erstreckt, sondern VOV

alieiii ist es das Gefühl, dasz sich in geistiger Hinsicht ein LeeklnnfVon

eischiitterndein Ausmasz vollzogen hat. dasz es dem Volke wahreiid des

letzten Menschenalters völlig an Führung gemangelt hat, Und dasz
nirgendwo dunainische Gesetz-e fiihlbar wurden, nach denen sich das
geistige Leben der «Ratsion zu vollziehen hätte, Strönie, die die

politische und wirtschaftliche Entwicklung in naturgesbundene Bahn-en

gelenkt hätten.
I »

·

Aus dieser Einstellung heraus habeti wir uns mit der srage
eines deutschen Ostprogranisins auseina-iidergesetzt. Skl) habe. das

Gefühl, dasz sich au dieser Frage die Auffassungen der Generationen
scheiden. Die Alten sind gewohnt, in den GreiizvekhnlllllllenVon

1914 zu deukeii, und voii ihrem Standpunkt aus erscheint nichtsselbi-
verstäiidlicher als der Wunsch, diese alte Ordnung der DingeWieder
aufzurichten. Zu diesem Sinne sehen daher auch dsie Egeliienselser
Herren iii der ,.Wiederherstellung der alten·O·stg·renze« das Ziel
deutscher Ostposlitik, das ihnen als eiii ,,handgreiflichesZiel erscheint.
Die Zungen sind darin anderer Ansicht Sie ·leben«nichtin den

rauiiipolitischen Vorstellungen der Vorkriegszeit, ihr politischesDenken

geht nicht voii der alten Ostgreiize aus, sondern sie »si»ndsich dgllm

bewuszt geworden, dasz der Ausgangspunkt fiir politisches DMITHI
und Handeln der Raum iiiit seinen Gegebeiiheiten sein musi. Es 91 i

die aus Boden und Volkstum flieszenden Kräfte zu erkennen Und
lOUS

der organischen .Verbindu-ng derselben die organisatorilchsglSege-
.i·uiigeu zu entwickeln. die sich uns dann in Umfang Un« Allibgll
politischer Staatsgebilde darstellen. Dieses hat Mchts Ums,-igl«0l5-
deutscher Zielsetzung« zu tun. Die Anteilnahme Am Geschickder
deutschen Vsolksgeiwssen jenseits der heutigen Retchsgkenien ois »indie
entferntesten Siedluiigsgebiete Ruszlands oder«desBelkaiishin ist lUk
dle junge Generation eiiie SeilbstverständlichilsellzOheini der«,,Stiil-Ung
der Minderheiten« kann man keinesfalls»ein PellllikhesZiel lehkks
Die Minderheitenfrage ist vielmehr in dle gwlzeren Problemeksz
zugliedern und genauivie die Korridekikngenur unter dem GeizT:
punkte der rauiiipolitischen RenblldUUADes gesamtenOllFUgTqrbnsk
handeln. Wenn Politik als. MS iskehre vom Mogllchen »wesdu«-.
wurde, so kann dieses Mögliche deth nur so verstanden senden-niz
das jeweils Erreichbare eines Gesaiutplaiiesangellkgstklllxu fö dlUlei
um eben den Gesaiutplan an einer jeweils greifbare-LnePwiblemkern.

Völlig sinnlos ist es dagegen, mal hier, mal da
eben da« aufl-

zugreifeii »undirgendwie lösen zu iviollenz« Dcåsekåachkriegshzrhelf-
lose Durcheinander, das til( er

.
l e o

jiik die Peli .

.

charakteristisch ist. ii « i e k rosigen-nic- iit dessem M- M M deutsch-
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Qiieiisch eine Sendung zu erfüllen hat, asii die er schicksalsmähigge-

buiiden«iltund die heiszt: Gestaltung des östlicheii cRaiiines.

;Bon dieser Idee sind wir erfiillt, und sie beherrscht unsere Einzel-
handslullgelt die wird aber auch in Zukunft die deutsche Politik
beherrscheklznämlich dann, wenn jener westlerische Geist erst aus-

gefchaikptusnder eben infolge seiner ,,liberaslistischen«Struktur sdie

pzniateriaslistischeZeit« hervorbrachte, die — nach unserer Auffassung-—
Uskht,,eiiie schöne Zeit war, der wir mit Wehmut gedeiiken«, sondern
91112 ,,Berfallszeit«, die wie schön schillernder Seifenschauni iii sich
zusainniensackeninufzte. ,

Und nun zur Methode unserer Arbeit. cBon seiten der Weißen-
felser Herren ist ein angeblicher Gegensatz zivischen Schuslungsarbeit
Und praktischer Grenzarbeit in meine-m Programm gefunden worden.

Diese Ansicht entspricht nicht den tatsächlichenVerhältnissen, vielmehr
liegen die Dinge so, dasz ich der Auffassung bin —- uiid das ist-, wie

Herr Hase-lau sehr richtig bemerkt, eine durchauspädagogischbe-

griindete Auffassung —, dafz der Mensch aii eine Idee nicht rein ver-

stasndesmäszigheraiigefiihrt werden soll, sondern dasz aus seinem
Innern heraus eine sinnenmäfzigeBei-bundenheit mit derselben ent-
wickelt werden mus5. Das Anlernen irgendwelcher Kenntnisse halte ich
iiir völlig belanglos, im Erfassen der geistigen Grundzüge, im Er-
kennen der wesenhaften Zusammen-hänge scheint uns dagegen der

Wert einer Schiilnngsarbeit zu liegen. Wie oft werden Borträge mit

groszem Stoffmiaterial geboten, und wie wenig bleibt davon haften,
weil diejenigen, die diese Schularbeit betreiben, nicht aus dem Ber-

bundenseisn mit einer Idee heraus um Mitstreiter werben, weil sie den

Menschen nicht in seinem Innern aufwählen, so dafz er ebenaus

eigenem Drang folgen musi, sondern weil sie glauben, mit Statistiken
und Zashreszaihlem mit Raimen und Orten die Köpfe ihrer Zuhörer
anfiilleii zu msiissem Diese Art von Ostarbeit lehnen wir ab, und da

zeigt sich bereits das, was wir biindische Eiiistellung nennen, nämlich
aus Bindungen zu handeln, die zwischen dein einzelnen Menschen und
den aus Boden und»Bolkstuin erwachsenen dgiiamischeii Kräften
einer geistig lebendig-en Bolksgemeinschaft bestehen.
«Wenn einer der Weiheiifelser Herren sich darauf beruft, dafz in

den Satzungen von einer ,,biiiidischeii Gemeinschaft« keine Rede sei,
so ist das sehr einfach so zu erklären, dafz biindisch Ausdruck einer
inneren Einstellung und geistigen Haltung des Menschen ist, die nicht

in Satzungen verankert werd-en kann, sondern die man eben hat oder

nicht hat. Wenn es heiszt, das- mit dein Bündischen»ein neues

Dnomgnt iu unsere Arbeit getragen« worden sei, so mag das vielleicht

richtig fein, wenn dieses Moment allerdings auch nicht von gestern
oder heute im Ostbund zu bemerken ist, sondern in einzelnen Gruppen
schon vor meiner Tätigkeit der tragende Faktor war. Die neuen

Zungscharen sind fast als biiudisch, und der Ostbund hat den Vorteil
davon, denn eine ein-heitliche Haltung gibt einer Organisation allein die

Grundlage fiir gedeihliches Entfalten. In ihr wird es nicht möglich
"sein,«dafz Gruppen erklären, »wir könnennicht«, unsd sich nur dann

rühren, wenn sie entsprechen-d«aufgepappeltwerden. Unselbständige
Menschen,die immer nur auf die Hilfe anderer wartens werden es im

Leben zu nichts bringen, am allerwenigsten werden sie in den Dingen
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des Ostens gestaltend wirken können. Ziir eine biindische Gruppe hat
es noch nie iknijberwindliche Schwierigkeiten gegeben, friiher so wenig
wsie heute. Man soll sich einmal die alten sahrtenbiicher der Wander-
vögel und Pfadfinder vornehmen, und man wird staunen, mit welchen
geringen Mitteln die Zungen unmöglich Scheiiiendes ausgeführt haben,
einfach nur aiis dem Gruiide,- weil es Kerle waren, die nicht ewig
negierteii, sondern an eine Sache heran-gingen und asus ihr etwas

machten.
Gott sei Dank ist dieser biindische Geist heute genau so lebendig

wie friiher. Aus dem Ostbund sind schon mehr Gruppen an der

Grenze gewesen, als mancher es sich vielleicht denkt. Sie alle haben
es möglich gemacht, ohne viel zu fragen, Und nach ihnen werden
andere kommen, wie z.B. eine rheiiiische Iullgskharzdie die weite

Fahrt aus dein Industriegebiet bis an die Ostgrenze mit dein sahrrad
zurücklegen will, weil sie das erforderliche sahtgeld lllkht hat. Was

diese Zungen können, sollten andere auch können. -

Ein Bund, der an seine Mitglieder keine Anforderungen stellt, hat
keine Aussicht, sich weiter zu entfalten. Es ist mir niemals ·ein-
gefallen, eine Greiizlaiidfahrt als Beweis der Aufnahinefähigkesitzu

bezeichnen. Aber wir müssen unsere Zungen dazu anhalten, bestimmte
Leistungen, und dazu gehört die Grenzlandfahrt durchaus, zu erreichen.
Heute liegen vielerorts die Dinge so, dafz andere Blinde uns in der

Grenzarbeit weit voraus sind, obwohl sie unter keinenbesseren Ber-

hältnissen leben als wir. Der Grund liegt nur in der biindischen oder

nichtbiindischeii Eiiistelluiig der betreffenden Gruppen.
Zassen wir daher zusammen. Die Diskussion hat gezeigt. dasj ein e

Ansicht dahin geht, den Ostbund als ein Samnielberken fiir alle an-

zusehen, die willens sind, irgend-wie an der Osstsache Interesse zu
nehmen. Ze nach der Lage der Verhältnisse und der eigenen Ein-

stellusug sollen die betreffenden Menschen tätig sein. Als Ziel dieser
Arbeit wird die Wiederherstellung der alten Ostgrenze und eine Be-
treuusiig der deutschen Msinderheiten fiir ausreichend angesehen. Die

Methode dieser Arbeit sieht die theoretische Bearbeitung der Geschichte
der Ostiiiark vor, Waiidergruppen sollen soweit wie möglichdie Ost-—
mark bereisem

Die andere Einstellung geht davon aus, zu den erdgebundenen
Kräften, Boden und Bolkstiim ein inneres Berhältnis zu gewinnen,
sie sieht im Osten einen Raum, der der Aeugestaltung durch den ski)1kk-
ssalhaft mit ihm verbundenen deutschen Menschen bedarf, und sie ordnet
alle Grenz- und ’Mind-erhieitenfragen in die-sen Gedanken des

organischen Rauniaufbaues ein. Die Menschen, die sich zu dieser
Einslelliingbekennen, fiihleii sich als eine Kainpfschar, eine Gemein-

schaft, die nicht jeden nach seinem Belieben schalten und walten läßt,
sondern aus der Verantwortung einer Generatio-n der Zukunft gegen-
iiber eiue im Denken und Handeln einheitliche Haltung von jedem
einzelnen fordert. Die Methode dieser Arbeit ist Erziehung durch«die

Schar zu persönlicher Eiiisatzhereitschaft, Erfassung der ge-istes-
politischen Zusammen-hängedes Ostens in Heiiiiarbeit und auf Fahrt,
praktische Bolkstumsarbeit an den Grenzen.

» «

Es wird sich zeigen, welcher Richtung die Zukunft gehoren wird,
Ernst Otto Chiele.

Aus bündischerArbeit.
Kameradschast.

Der Hochioald wirft lange Schatten. Gegen
Morgen steigen Nebel. Eiiisain liegt ein Zeltilahe hohen Wacholder-
diischem Davor ein klein-es Lagerfeuer. Ein Zunge«hat sich auf
einer Deckeausgestreikt und legt ab und zu ein Strick Holz auf
das Feuer-. Heinz Brose hat nun schon eine StundeWache Es he-
Lislnt langweilig zu werd-eu. Oder»h0tLI« Fklva Ullglk? Pein, das

kymmtwohl nicht in Frage- Wledek ishlebkEr Hoin ins Feuer.
Sinnend geht sein Blick iiber das Zelt hinweg ins Weite, Jahr
lang ist er nun schon in der Gruppe und hat bisher noch nicht die

Befriedigung gefunden, die er suchte. Biel öashthtlthbensie in dieser
Zeit gemacht, auch mitunter ganz zackige Als dasbrikbesitzerssohnift
er nie mit den Arbeiterkinsdern richtig in Kontaktgekommen. Wirklich
alle Mühe hat er sich gegeben, hat von seinem Brot abgegeben,hat

Bahn-fahrt» für sie bezahlt. Es fehlt da etwas Gemeinsaineszwas

sie zusainnienfiihrt und eint. Wie hat«doli dEPZUDWVbVI der

bendkeigkgesagt:«,,Wir iiiiisseii zu einer Gemeinschaftzusammen-
Wctchlcmin der der einzelne nnr Kainerad lli, Weiter nxkhts Als

KEMNTJTDie grofze Idee unseres Buiides muss UUS OUES ielklkMUlJ
UUspWMLebenInhalt geben, musz uns unser Gruppenlebell gelkositkll
lallensMEPH- es wollen, nicht wie es uns ovii irgendwelchen Alteren
befohlen Wird« Um aber zu einer Gemeinschaft zu kommen, IIIHHDUWil«
ssiblklos Wexdemmusz unser persönlichesLeben zurücksteheuvor dein

Ganzen, Willen wir dienen lernen »Ich bin der erste Diener des
Staates«, hatte Friedrich der Grofze gesagt. Aber nicht nur gesagt,
fondkkn danach gelebt. Es gibt bei uns keine Klasseiiunter-schiede,
sondern nur Kanieradskhaft. Es gilt nicht der Titel oder die Stellung
dDS BUNT- lOUdEkUdOk Zunge, wie er ist. Ob er ein ganzer Kerl
ist. das entscheidet. DKUUhatte er mit den Worten: ;,Der Dienst am

Volk. am Vaterland llk dOS»Vöchste,nicht das eigene Leben« ge-
ivssem Das sind Worte, die begeisterii können, aber schwer zu be-

folgen sind. Beinahe hätte er das Jener ausgehen lassen. Schnell
wer en ein pour Scheitiz hineingeworfen und tüchtig hiliskngeblalm
Bald schlagen die sl-aminen·«iviederhellanf. Wozu sitzt er 111111 hier

zirei Stunden lang nnd versäumt den Schlaf, dessen er so nötig bedarf?
War das nicht schon Dienst, Dienst an den andern, die dort .iin Zelt
schliefen? Konnte er nicht einfach ins Zelt kriechen, schlafen und
Bzakheii Wachen sein lassen? Rein, das konnte er wohl nichtsz.W»ar
das nicht«feige? Man stellte ihn auf diesen Posten und verliefzsich
darauf, dasz er aushalten wiir.d-e, und dann ivurde er fahnenfluchtig
und verlieh diesen Platz? Haben nicht all die Grofzen, Staatsinaniier
und Führer-, auch ausgehalten auf dein Posten, ausf den sie»gestellt
wurden? Und hatten nicht alle viel schiverere Aufgaben zu losen als

er? Und Heinz Brose hält seine zwei- Stuiiden.Wache,Ja er tut sogar
noch mehr, er läfzt den ihn ablösendeii, einen kleiiieiuschwachen
Arbeitersungen schlafen und wacht fiir ihn auch noch zwei Stunden.
Als es am Morgen bekannt wird, gibt es grosses Hallo. Seit der

Zeit wird Heiiiz Brose nicht mehr scheel angesehen. Echte Kamerad-

schaft ist zwischen sie getreten-
Arno Matz, Landsberg a.d.W.

Drei Wochen Geländesport.
Hurrm die Einberufung zum Geländesportkursus ist dal Der Affe

wird gepackt, er nimmt die nötigsten Sachen auf.. Dann kommeirenlige
gute Ratschläge der Eltern und dani: der Marsch zum Bahnhgf Die

sahrt geht iiber Miinster, Bremeii nach dem Munsterlager. Unterwegs
steigen mehrere Altersgeuossen ein, die«auchzum Kursnsnns Minister-
lager berufen worden sind. Alles ist gespannt Falls die Dung
die im Lager an uns herantreten werden. Auf dein Bahiihof

Ministerlager trafen wir auf eine-n Zungen aus deinvorhergegangenen
Kursns, der die Aufgabe hatte, uns zum Lager zu fuhren. Ein Marsch
von einer halben Stunde brachte uns dorthin. »Auf der Schreibstube
muszte nian sich melden, das Eiuberiifuugsschreibenabgeben nnd die

Nummer fiir Kleider und ärztliihe Untersuchung in Empfang nehmen.

Die Bude ivurde angewiesen,"darauf die Kleider empfangen »Jeder
Ceilnehmer erhielt einen .Drillichanzug, einen Dienstanzng, ein Kappi,
zwei Halsbiiiden, Haiissrhiuhe, Henid und Uiiterhose. Darauf wurde ein
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Tot-iiister, ein Brotbeutel, eine Zeltbahn init Jubehör und vier Decken

ausgehaudigt. So, nun hiesszes, sich wohiilich einrichten! Der Befehl:
,,Piiiikt 12 Uhr Zapfe-nstreich, uni 12 Uhr hat jeder in den Betten

zu liegeii«, folgte. Am nächsten Tage kam sen 6 Uhr der Gruppen-
fiihrer vom Dienst und befahl: ,,«Ztufstehenl«Alles sprang aus den

Betten, fiihr in die Kleider und wusch sich. Rath dem stiihsliick iuufzte
die Bude gesäubert werden. Darauf traten wir drauheii au. Der

Lagerleiier stellte sich vor iiiid erklärte Ziveck und Art des Leh1·ganges.
Dann folgtc die Eii«..·eilungIn Ziige und Gruppen. Jeder Zug zählte
70 Mann. Aun kain ein Marsch in die Heide. Wir wurden in der

Schule aus der Stelle ausgebildet. Auch Eiitivickelungen aus der ge-

schlossenen Ordnung wurden geübt. Rach Rückkehr ivurdeii in den

Räumen Karten empfangen, iii deren Gebrauch ivir nun unterrichtet
wurden YiiitJeriveile war es Mittag geworden. Der Gruppenfiihrer
vorn Dienst rief: »Alles heraustreten zum Esseiiholenl« Die Eszgefäfze
wurden gepackt und in Doppelreihe angetreten. Auf das Kommando:

»Doppelreihe rechts um« ging’s zur Küche. Das erst-e Mittagessen ini

Lagert Manchem seinschmecker sagte die derbe, doch recht gute Kost
noch nicht zu. sAber sehr schnell gewöhnten auch diese sich daran. Rach
dem Essen folgte zwei Stunden Ruh-e, daiiiilUnterricht am Sandkasten.
Das Abendeffen wurde um 19 Uhr-eingenommen Hernach ioar Putz-
und Gesangsiunde, bis znin Schlafengehen sreizeit Uni 20 Uhr muszte
alles in Ruhe sein. Riir an Sonnabeiiden durfte man bis 24 Uhr
wach bleiben. .

Die nächsten Tage iviesen dieselbe Reihenfolge auf. Ren traten

hinzu Seh- und Gehöriibungen, Geländebeschreibuug,-zeichnuiig nnd

-ai78niitzung. Der Gebrauch des Marschkompasses, des Planzeigers
und des seriiglases wurde geübt. Groszes Gewicht wurde auf das An-

schleichen an den Gegenspieler, das Tarnen und Entsernungschätzeu
gelegt. Auch irn Gebrauch des Spatens wurden wir unteriviesen. Viel

Freude machte uns die Arbeit am Sandkasteii. An die Tafel ivurdeu

Skizzen gezeichnet, welche von den Junginannen im Sandkasten nach-
gebildet wurden. Wenn die Skizze einniodelliert war, inuszte man

das nachgebildete Gelände beschreiben und seine Ausnutzung angeben.
Sobald diese theoretische Arbeit beendet war, ging es in die Heide
zur praktischen Erprobung. Recht oft war es schwer, die Aufgaben
zur Zufriedenheit der sührer .zu lösen. Bald aber konnten wir auch
recht schwere Arbeiten spielend lösen. Die Abende wurden abwechselnd
mit Singen und lehrreichen Vorträgen ausgestattet.
Während einer Rachtruhe erscholl es einmal »Alarnil« »Der Zug

steht in. fünf Minuten zum Befehlsempfang und marschbereit fertigt«
Hei, wie das in die Kleider gingt Roch während des Heraustretens
wurden die letzten Handgriffe an Kleidung und Ausrüstung ausgeführt.
ön der befohlenen Zeit steht der Zug ansgerichtet zum Abmarsch bereit.
Voller Spannung wartet alles- auf den Befehl des Zu-gfiihrers:- »Von
Hamburg sind Banden im Aniiiarsch auf das Dorf Brelow gemeldet.
Der Zug hat die Eins und Ausgänge des Dorfes zu vertei-digen«,
heith »es. om stramnien Marsch geht es durch die nächtliche Heide.
Richtsigl Durch das Heidekraut kommen lautlos die Banditen ge-

schlichen. Roch im letzten Augenblick werden sie rechtzeitig erkannt.

Ihr überfall auf das Dorf wird verhindert. Run erfolgt die Rückkehr
ins Lager. Alles huscht in die Falle, und wegen der nächtlichenRuhe-
störung durften wir am nächstenMorgen bis 7 Uhr pennen. Zu schnell
vergeht die Zeit, es naht der Schlusz des Lehrganges. Rath einer

Besichtigung, in der das Können der Juiigniaiinen hervorgehoben
wurde, folgte eine stimmungsvolle Abschiedsfeier, im Sinne Walter
Zlex’ gehalten. Der Lagerleiter dankte hier nochmals allen für den

guten Eifer. Er ermahnte uns, die gepflegte Kameradschaft mit in
die Verbände zu tragen und sie dort weiter zu pflegen. Das Munster-
lager sollten wir so leicht nicht vergessen.

Die drei Wochen im Munsterlager waren fiir mich ein Erlebnis,
das siir meine Arbeit in der Jungschar von grundlegender Bedeutung
sein wird. Mein Wunsch ist, dasz alle Jungen solch einen Kiirsus mit-

machen dürfen. Helmut Makowski, Linien

Zelttrefsen im Taunus.
Die Jungschar Frankfurt a.M. veranstaltete in Gemeinschaft mit

der Jungschar Hanau a.M. in Schloszborn ein Zeltlager, wozu Ein-

lasdungen an die biindische Jugend von Frankfurt a.M. und Umgebung
ergangen waren, um dieser einmal zu zeigen, was wir auf unser
Panier geschrieben haben, und sie zur Mithilfe an unserer Arbeit ans-

zuregen. Auch die vor noch nicht allzu langer Zeit ins Leben gerufene
Juiigischar Darnistadt war erschienen, so dafz wir insgesanit eine statt-
liche Gruppe waren, als wir, das Lied »Wir traben in die Weite«

singend, zu dem Sammelplatz marschierten, auf welchem ein riesiger
Holzstofz bereitstand. Rach einfiihrenden Worten von Heiiiz Geht-
niann ging bei Zackelscheiii und sunkenregen »Der Vagabunsd« von

Hermann Elaudius in Szene. Dann schallten frohe Lieder in die

stille Nacht hinaus· Da trat der Führer einer Gruppe zu dem schon
weit heruntergebrannten Holzstofz. Er dankte mit herzlichen Worten

für die Einladung und gab seiner Freude darüber Ausdruck, dass iii
dkk heutigen Zelt, in der Parteienhafz und wirtschaftliche Rot die

Zug-End skkkllllSL ddch noch Zungen und Mädels bereit sind, über das
trennende Abzeicheii hinweg Hand in Hand den Kampf uin unsere so
furchtbar bedrängte Ostmark zum Wohl unseres gesamten deutschen
Vaterlaiides aufzunehmen,iiud versprach uns tatkräftige Mithilfe,
sobald wir derer bed—urfen.Die Worte lösten in uns allen ein

Marsch der- niederrheiiiischcu Scharivächter«, dtc
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freudiges Gefiihl ans, waren sie doch eine Bestätigung, dah unsere
Ostmark neue Streiter hiiizugewoiineii hat. — Trotz der vorgerückten
Stunde wurde dann noch eine ganze Reihe recht zackiger Lieder ge-
sungen, bis der Herbergsvater von der nicht weit entfernten Jugend-
herberge ziini Schlafengehen mahnte. Einige Gruppen übernachteten
Regen und Wind zum Trotz in Zelten, die anderen gingen zut-
Herbergse,uin am nächsten Morgen ausgeruht und frisch in Gottes
freier Ratur die Osstlaiidgedenkstunde iiiitzuerleben.

Sonntag fkÜlJ S Uhr wude geweckt und, nachdem iii zwei groben
Kesseln Kakao gekocht war, stärkten swir uns alle recht ausgiebig.
Dann war sreizesit," uni 10 Uhr gingen die meisten zur Kirche. die
iibrigen in die ri asum liegenden Waldungen zum fröhlichen Singen
und Spielen. Nachunserer Rückkehr begriiszten wir einige Mitglieder
der Ortsgrnppe Frankfurt a. M, die es sich nicht hatten nehmen lassen,
diesen Sonntag gemeinsam mit uns zu verbringen· Der Vertreter des,
Landesoerbandes überbrachte Grüsze und dankte der Jugend fiir ihre
Bereitwilligkeit, die von denÄlteren begonnene Arbeit zum Segen
unserer Ostmark fortzusetzen Darauf nahm der Führer einer V. D. A.-

Gruppe das Wort und versicherte, dasz unsere Sache auch-·die ihre sei,
was sie ja bereits mehrfach durch Grenzlaiidfahrten und»'mdiesem
Jahr durch die in Elbing stattgefundene Tagung bewiesen hattet-. Wir
traten dann alle an, und mit dem Lied »Wohla-nf, Kameraden, Aufs
Pferd, aufs Pferds« marschierten wir, die Wismpel voran, dnkchs
Dorf und die Anhöhe hinauf zu einer mitten im chlde gelegenen
Vziese Das Lied »Rach Ostland geht unser Ritt« leitete die Ost-
lasndgedeirkstunide ein, dann wurde ein Sprechchor »Heim0tg’2d2nk9nVIII
die deutsche Ostmark« vorgetragen Danach erklang das Lied »Wl»k
heben usnsre Hände«, worauf- Heinz Gehrmann seine AnspfakheMU.
den Ausführungen begann, das-, wenn wir in der Gruppe fkvhllchUnd.

heiter singend durch die Wälder streifen, es wohl keinem von uns·«sum.
Bewusstsein komme, welcher Vorzug es sei, diese köstliche ijdldell JU.

genieszen, zu singen und zu wandern, wann und ivo es uns gefallkpUnd

wieviel schwerer es dagegen die Jugend an der politischen Grenie Und

ini abgetreteiieii Gebiet habe. Gewisz wandert und singt dtk ddkk

lebende deutsche Jugend auch, aber sie darf es nicht laut tunp»ik2UFUlt
ihre Gesfühslsäuherungenstill in sich hinein verschlieszeiu damit lhk nschk
auch noch diese kleine verbliebene Bewegungsfreiheit genommen wird.
Aber trotzdem ist der Grenzlan-ddeu·t-schenicht niedergeschlagen Ulnd
niut«los,er kämpft klarer nnd präziser, weil er sich nicht wie wir hier
in kleinlsichen Dingen zii verlieren braucht. Er keimt nur ein

wieder ini Vaterlande zu sein, ins-it deutschen Brüdern und Schwestern
gemeinsam streben und fröhlich sein zu dürfen! Und halt an seine-m
Volkstum« inmitten andersdenikender und,aiiderssprechenderMenschen-
in Liebe und Treue fest unid bietet allen Stürmen, die www-ken-
inachen wollen, mutig die Stirn. Diese unerschiitterlirheBeharrlirhkeit
sollte uiis ein Aiisporii sein zii neue-in iiitensivereii Kamper und
Arbeit-en aii der Erreichnng des gemeinsamen Zieles. Wir inussenuns
regen, ukm ihnen zu zeigen, dasz auch wir ihre Rot nicht muszignut
ansehen und ihnen entgegenkoniinen und den Weg in die Heimat frei-
msachen werden. Auf die Frage: »B3ie lange sollen wir noch dts

schmachvollen Folgen dieser wahnsinnigen Grenzziehung Und Zet-

fleischnng des deutschen Volkes ertragen?« sprach Heinz Uns allen

aus dem Herzen mit den Worten: »Nicht über unsere Gene-

rationhinausl« Luise Zerm,8rankfurt0-M.

H Bücher, die uns angehen. H
Istr Heim und Jahrt:

.

Heraldische Musik, herausgegeben von Robert Geiz. Verlag GUUthSk

Wo·lff, Plaiien i.V., 1931. Geh. 1,— RM.

Hier liat der uns durch unsri- Licdcrbnch, den »St. (siForg«-«blkalmlt

Verlag eine setnc Sammlung alter volkstnniltcher Marzchmunh MS fle»dlt
Landdkuechtc und die Stadtpfciscrcieuszeinst bei»rbrcitOhr-schen und Flllizlslgeu
spielten, herausgebracht Jede Jiingschar, dictubcv ciii paar Spielleute ver-

fllnt und nach znuftigcr Musik sucht, kann lzirr viclcg finden. Mnl'sche fllk
Geigen und Rlainpscin Flötcii, Faiifarcm pörncr und»Trommeln sindum
diesem Heft zusammengestellt Besondere hervorheben mochte ich den schlich
Vcruer Marsch«, der hier in dein langsamen Zeitinanz wie re fruhnI, an
war, gebracht ist und nicht in dciu lebhaften, licdartigenTenibo, Ratt-»Wer-
ihn meistens gespielt hört; fern-er den ,,(-djciiscuinarsch««nach einein Yam- g«
ländischcu Bottslicd, dcti ,,«.Viarschaus den

staudrischeizFig-li.cägcn«,Tld-:Mt.rwric»
»in-o t c

'

.-

«

tauch mit zwei Nöten zu spiclcus und »Die blauen Dragoner« Stall
siir Flötc und drei Geigen). Aber auch dic anderen StåckkmnV..i·.

Ich

Freude iiiachcu, wenn thr sie kennenlernt Nur ist bei dcs sc dalülkslchm
darauf zu achten, dasi ihr laugsanice Zeitmaß e man matt-KLEMM»

A d nut-
72 Schritte iii der Minute und nicht tlii niic heute —-

tmwin f
lknnchaltcn

wird.
- Et Jaudair.

sitt die vstpolitifche schulung:
Schlesien als Ranmorganismus.

.

M.u.H. Markus, Breslau 1932 47
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ll wem
Erd ist das besondere Vrrdicnst der cvpoclnl en ,("."nt·ichuug,die a ne

m

Aufmerksamkeit aus die starken WechselioilrktmAs Acchtplzu haben, dkßeöswglth
Menschen und Ländern bestehen und vin dek sjlllslsllllplldlmsld« Laus-andzum
den

Mckilischcu
und tu der Charakt.crbildiiiin ur- ..liciischcu durch das -

Autdru
·

kommen. . ·.

- lc ’e
tDtc vorliegende Veröffentlichung VCHWPFUM NAUUWVVthmcIX sdrltth

dessen Entfaltung zur st-iittiir- Und ijlkliklsnflislglldschalkErste-jung der
gebundenen Gcgebcnbciten aufnciiFlAl· »Wind-· »An-ö, dkt Diana ck kaum·
organischen Raunibildung erstzlnl»dIL’lUlilcnschuilllchc Zukuckwlk Dz-» To
zerstörenden Versaitlcr Gebiet-Iowaiidcriiiigcii. .
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Emscndunges

Von Wallek Geister. Ver-lag
Geh. Z,— Ren.
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